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Kochgebohrne Grafen,

—vie unbeſcheidene Schrift, welche jungſthin unter dem Nah
a men einer dritten und tletzten Anzeigenrc. in den ZeitungenJ direct widerſprochen, theils dem

 avertirt worden, worinnen theils die zeitherige konigl. De-

niglichen Hoflager vorſeyenden wichtigen Regulations-Geſchafte gar
unanſtandig vorgegriffen wird, habe ich zwar noch nicht in Erwegung
genommen, weil ſie ſich ſo gleich in rubro als eine von der Art Schrif

ten characteriſirt, mit deren Prufung ich meine uberhaufte Geſchafte
zu unterbrechen keine Freyheit in meinen Gemuth finden kan; weil ich
doch nichts anders daraus erlernen wurde, als eine neue und meinem
Gemuth gar ſchwer fallende Jnſtanz nicht nur von dem Verfall unter
den Lehrern unſerer Evangeliſchen Kirche, ſondern auch von einer gewiß
wieder einreiſſenden Barbarie in Anſehung des burgerlichen Betragens.
Mir iſt in der That leichter und ertraglicher, wenn ich es hiemit bey der
unvermeidlichen generalen Notiz laſſen, und daruber theils in der Stille
mein Herz vor dem HERRN ausſchutten, theils in Anſehung meines
Amts bey denen mir anvertrauten Gemeinen das nothige beobachten
kan, als daß ich disfals in einigen genauern und von dem perlonali
nicht wohl zu ſeparirenden detail eingehen ſolte.

An Veranlaſſung und Mitteln, die bey dieſen verichiedentlichen
Attaquven mit unterlaufenden Unziemlich und Anzuglichkeiten zu rel
ſentiren, fehlt es ubrigens nicht; beſonders muß ich die Konigliche

Gnade ruhmen, die mir mehrmalen in Anerbietung der vollkommenſten
Satisfaction widerfahren iſt. Jch habe mich aber dazu ſo gar nicht
geneigt befunden, daß ich vielmehr, und an ſtatt es bey dem bloßen ne-
glect des keſſentiments beruhen zu laſſen, mehrmalen Urſache gefun
den, Jhro Konigl. Majeſt. Gerechtigkeit in die Arme zu fallen, um die

inten



intendirte Ahndungen ex officio effeetive zu detourniren. Die
Exceſlſe, die ſeit etlichen Jahren gegen meine Perſon und Amt aus
geubt worden, ſind in der That nicht mehr Objecta einer heilſamen
Correction, und die Beſtrafung derſelben wurde nach den proportio—-
nibus juridicis entweder den außerſten Ruin meiner Gegner nach ſich
ziehen muſſen oder von jederman vor ganz unzulanglich geachtet werden.

In ſolchen Fallen thut GOtt, als ob er nicht ſahe und horete,

wovon ſo manche unter GOttes Gedult fortgehende Scandala in der
Welt ein unleugbarer Beweis ſind.

Die hohe Obrigkeit kan als GOttes Bild und Ehre nicht fehlen,
allerley dem Anſehen auch nach zu ignoriren, was wegen ſeiner reſp.
Grobheit und Thorheit, weder vor eine vaterliche Zuchtigung, noch rich

terliche Rechtfertigung qualificirt iſt. Und ein beleidigter Lehrer wurde.
ſich und ſein Amt verunehren, wenn er der hierunter obwaltenden
Weisheit durch civile Berechtigungen in den Weg treten wolte. Ue
brigens hat ſich das Publicum ſeit Jahr und Tag etwas ungedultig
bezeiget, wenn ich zu allem, was dieſe wider mich zeugen, ſo gar nichts.
geſagt habe. Wie nun nachfolgende kurze, aufrichtige und peremto
riſche kKevue der zeitherigen Streit-Art, in genere, blos meiner Defe
renz gegen daſſelbe, zu zuſchreiben; alſo hat der Reſpect, welchen ich vor

Ew. Excellenzien habe, mich inſonderheit veranlaſſet, dieſe Blatter,
wie hiemit beſchiehet, unter Dero Protection zu geben. Womit mich
zugleich zu beharrlichem Wohlwollen empfehle, und allſtets beharre

SDw. Frcellenzien
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Geliebter Leſer!
S
E cc fenn ich etwas ſchreibe, das einer Dekenlion ahnlich
 dt fieht, ſo geſchiehet es niemals um meinetwillen

aun n regneet deegtanderweite Connexionen. Es iſt alſo gewiß zu glauben, daß
auch dieſe kurze Erklarung aus keinen andern reſſorts gehe.

Jch habe bereits einige Jahre aufgehort zu glauben, daß
meine Gegner Grund fordern der Hoffnung, die in mir iſt;
und alſo habe ich, nach dem Exempel des Heylands, auch auf—
gehort, Grund zugeben.

A Das
Es iſt eine gegrundete Maxime, daß man ſich niemals in ſchriftliche Diſcuſſionen

einlaſſen muſſe, Wo man etwas mündlich abthun kan. Eine obrigkeitliche Unter—

ſuchung, oder freundſchaftl. arbitrium kan in Zeit von 24. Stunden ein Buch
voller Auflagen, druber man 24. Jahr pro und contra ſchreiben, und den Leſer
immer in der Ungewißheit erhalten kan, deciſiv abthun.

x* Es iſt mir nicht wahrſcheinlich geweſen, daß man gegen eine Societat von dreyſ
ſigtauſend durch gute Qualitaten ausgezeichneten Perſonen, aus etlich und 20.

diverſen Sprachen und Nationen, die wenigſtens 40. Unterſuchungen paßitret, und
jedesmal obtinirt, denen bloſſen Bejahungen eines boshaften Banckrotiers, der
ſeinen Vater geſchlagen; eines Menſchen, der an der Ketir gelegen; eines Schnei
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S o ah
Das n.x. hat theils meinen weitlauftigen Bekanten auf ei

nigen Anlaß dienen, theils etlichen wenigen unpartheyiſchen
Mannern uber gewiſſen Dingen ein Eelairciſſement geben ſollen,
dazu ohne dergleichen Schlüſſel nicht wohl zu gelangen war.“

Die ganze zeitherige Controvers hat eigentlich folgende
Branchen gehabt.

J. Man hat uber meine Perſon geſpottet.
Il. Man hat meinen Beruf in Zweifel gezogen.
Ill. Man hat uns der Obrigkeit verdachtig gemacht.

IV. Man

ders, der zwar Theologiam ſtudirt, aber ſchlecht; eines bhekanuten Filoux, der
alle Religionen durchpaßirt, und endlich auch gegen anderer Proteſtation, einen
und den andern Bruder betrogen, welches ja den Apoſieln begeqnet; eines Stu—
denten, der um ſeiner ſundlichen Gewohnheiten willen aus der Gemeine verwieſen

worden; eines bekanten Freygeiſts, der keinen Tag nuchtern iſt, deelarirter
Schwarmer, u. ſ. f. ſo viel fidem hiſtoricam gegeben, und auf ihrer alleinigen
Credit dieſer Societat Mord und Todſchlag, Gemeinſchaft der Weiber, unerhorte
und unexiſtirende Documenta, Principia, Schemata, und ganz conrradictoriſche
ja impoſſible Facta unter ſeinem eignen Namen nachgeredet, debitiret und auch
alliegiret haben wurde, wenn man nicht gleich anfanglich den feſten Vorſatz gefaſſet

gehabt, ſich durch keine Remonſtration bedeuten zu laſſen.

Dieſe Schrift wird Hr. Marche ſo bald als moglich, mit allen daju gehorigen
Beylagen wieder ediren.

Und es damit bekantlich etwas weiter getrieben als zu weit.

14* Es iſt keine ungereimtere Materie zu offentlichen Streitſchriften, als eben die;
denn ein Unterthan iſt ſchuldig, die gegen die Obrigkeit vorkommende Unbilden
gehörigen Orts mit genugſamen Beweis anzugeben: das unterbleibt aber ganz

lich, weil man zum voraus weiß, daß es nicht wahr iſt, und ſich furchtet, geſtraft
zu werden, wenn mau ſo unerweislich anklagen ſolte; nach der heutigen Mode
aber in Schriften eben den Zweck zu erhalten vermeint, ohne eben die Gefahr zu

laufen.



IV. Man hat meinen und meiner Gemeinen Glauben an—
gefochten.

V. Man hat unſer Leben und Wandel argerlich beſchrieben.

VI. Man hat uns die Worte zu Bolzen gedrehet.

A 2 VIl. Man
Man war uber dem crimine hæretificandi vor 20. bis zo. Jahren ſchon ziemlich

verſtanden, und die Lehrer, welche ihre Profeßton zu Debitnung monſtroſer Mei—
nungen mißbrauchen, haben davon wohl zu profitiren gewnßt. Jn Anſehung un—
ſerer aber hat man vorlangſt vergeſſen, was jemals in Anſehung des Elenchi in

Sachſen verhandelt, und reſp. verordnet worden. Und das beſonderſte iſt, daß,
nachdem man (wiewol ohne Grund) viele Jahre geklagt hatte, daß wir die Aug.
Confelſſ. nicht annehmen wolten, weil doch in der That von Menſchen mehr nicht
gefordert werden kan, als ſich zu dieſen und jenen Syſtemare bekeunen; ſo hat
man, als es nicht mehr zu leugnen war, daß wir uns dazu bekennten, dieſe Con-
feßion ſchlechterdings nicht gelten laſſen, ſondern allrs anwenden wollen, tinen
Diſſenſum zu erzwingen. Man hat das Buch allenthalben herum gekehrt, latei
nifch und deutſch, man hat die Rubriquen zu Hulfe genommen, man hat die in
ber Confehion kaum allegirten Bucher durchſuchet, ob man nicht etwa da einen
Paragraphum ausfinden konte, der anders lantete, alt bey uns; man hat keine
Remonſtrativn angenommen, daß eine ſolche Diſerepanz auch aufs Lutherthum,
ja auf die Bibel ſelbſt und auf die klaren Worte des Heiligen Geiſtes fallen wurde.

Und wenn denn alles nichts geholfen, und man den Diſſenſum auch auf die Art
nicht hat herausbringen konnen, ſo hat man auf de Gedanken gedrungen, ob
es auch da recht conform ausſehe, und wenn man aus unlengbaren Daris con
ſtruiren muſſen, daß auch die Gedanken untadelich waren, ſo hat man ſich endlich
kur; weg declarirt, man wolle es nicht glauben.

Man hat ſo wol die ipſiſſima verba Scripturæ, Patrum, Lutheri, Mullers, Her
bergers, Franckens, als die verbalen Parodien von mitlern und neuen Kirchenge—
ſangen, ohnerachtet ſit die landubliche ordtntliche Cenſur paßiret, und ſchon zuvor

mit den bundigſten Argumenten von andern Hymnologis, als Schamelio, We-
zenio &c. lungſt gerettet worden, ohne ales Bedenken verkehret, und en ridicule

tourniret.
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VII. Man hat gewaget, Dinge, die ehemals jederman fur

bekannt angenommen, erſt in auæſtion zu bringen,
und dadurch ein extraordinaires Aufſehen in der Welt
zu machen.

Vii. Man hat eine große Menge Fadta erzehlet, druber der
beſcheidene Leſer immer in ſulpenſo bleiben muß, ob

ſie ſich ſo verhalten.
Jch wundere mich uber dergleichen extraordinaire Behand

lungen weniger, als viele andere. Jch weiß den Zweck dieſer
Demarehen; denn der geht ſchon geraume Zeit dahin, die
BruderKirchen

1. Ganz

J Man hat die argumentationes hypotheticas, welche man nach Art der aller-
folideſten und weiſeſten Diſputatorum, denen Bibliomaſtigen euntgegen geſetzt, und

dieſe damit mehr embaraßiret hat, als es durch alle directe Gegenſpruche gefche—
hen konte, muthwilliger weiſe hie und da ausgehoben, und als Theſes, dit unſer
waren, und damit wir ſelbſt die Schrift deſtruiren wolten, allegiret, folglich aut
einer ausfuhrlichen, grundlichen, und von den Feinden der Wahrheit mehrmalen
ſelbſt reſpectirten Deduction von dieſer oder jener Gotteswahrheit 2. oder 3. iſo
lirte Zeilen (auch wohl ſichtbare Verſetzungen von Buchſtaben, Worten und Syl—
ben) extrahirt, daraus ſich der Leſer bereden laſſen muß, als ware eine derglei—
chen Rede gegen dieſe oder jene Grundwahrheit gehalten worden. J

Der Heiligen Dreyeinigkeit, namentlich, GOtt Vater, Sohn und Heiliger Geiſt,
wird an keiuem Orte der chriſtlichen Kircht, und in keiner Gemeine taglicher er—
wehnt, die Perfonlichkeit mehr in praxin brucht, und die Anbetung determmirter
geleiſtet, als in unfern Gemeinen. Und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti
iſt uns objectum amabiliſſmum. Dem ohngeachtet wollen die Gegner die ganie
Chriſtenheit bereden, wir leugnen den Vater, und gebrauchen ſich dazu lauter
ſolcher Beweiſe, die nichts anders heſagen, als daß entweder der Vater Menſch
worden, oder JEſus Chriſtus der Vater JEſu Chriſti, oder daß Paulus ein
Ebionite, oder (welches freylich die groößte Abſurditat von der Welt, aber aus
ihrer Demonſtration unabwendlich folget), daß Paulus mit dem Svangelio ſo ſehr

bezaubert geweſen ſeyn muſſe, als die Galater mit dem Geſetze.

J
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1. Ganzlich aus der chriſtlichen Religion los zu werden, und
ja nicht etwa nach bisheriger Gewohnheit gegen ihren

Willen, irgendwo zu incorporiren, ſondern vielmehr
zu expelliren.

2. Auch von aller Civiltoleranz in allen Landern der Welt,
von Suden bis nach Norden, und von Oſten bis We
ſten ausſchlieſſen zu machen.

Waas einem ſolchen Unternehmen vor data unterlegt wer
den muſſen, kan man leicht denken. Und alſo iſt die dermalige
Vehemenz der Gegner, und der ubrige extraordinaire Modus
procedendl nicht ſo inconſiſtent mit ſich ſelbſt, als wohl in andern
Controverſien. Ein ſolcher finis hat ſolche meglia erfordert.

Was ſoll ich dazu ſagen? In genere bin ich ein Junger
des HErrn, nach dem alten Guſto der Schrift. Jch finde un
ſern Caſum daſelbſt deutlich erklaret, und die Conduite, die wir
dabey zu beobachten haben, verbotenus vorgeſchrieben. Jch
bin alſo in regula, und ſehe wol, daß meine Gegner der ihrigen
auch nicht entgegen handeln. Es fehlt ihnen freylich an der be

nothigten Verſchlagenheit, ihren Zweck zu erreichen: das iſt
aber kein boſes Kennzeichen fur ſie. Es zeigt wenigſtens an,
daß die meiſten unter ihnen in dieſem boſen metier noch ziem
lich neu, und nicht confirmirt ſind.

Soll ich ad ſpeciem gehen, und einem jeden der oberzehlten
Umſtande mit ein paar Worten erlautern, ſo iſt

J. Meine Perſon auf alle Art gemißhandelt und en ridicule
tourniret worden. Dergleichen zu reſſentiren iſt vor niemand
unſchicklicher, als vor die Perſon ſelbſt, die von ihren Mitmen
ſchen auf eine ſolche Art behandelt wird. Je unſchuldiger ſie

Az  dazu



6 S o ddazu kommt, und je offenbarer die Zunothigung iſt: je unziem

licher iſt die Defenſion.
ju. Jſt mir mein Amt diſputiret worden. Das Crinome-

non hat nothwendig auf folgende z. Quæſtiones reduciret wer
den muſſen:

Ob ich von der Gemeine wirklich beruffen worden, der ich
diene?

Das iſt von meinen Gegnern ſelbſt allemal eo iplo auf das
kraftigſte affirmirt worden, wenn ſie dieſes Factum der Gemeine
auf das heftigſte exprobirt haben.

Ob ich von den rechtmaßigen Dienern dieſer Gemeine geho
rig dazu angenommen, confirmiret, und ihrem Zre—
mio aggregirt worden?

Davon ſind ihre eigene aufgerichtete Inſtrumenta vor
handen.

Ob die Landesobrigkeit, in deren Bezirk das Hauptge—
ſchafte vorgegangen, die behorige Notiz davon genom
men, und mein Alint agnoſcirt?

Die allerunleugbarſten Documenta davon ſind in jedermans
Handen, und werden von niemand in Zweifel gezogen, der eini
ges Recht hat, dauber zu urtheilen. in. Jſt

Unſer großer Glaubensvater, JEſus Chriſtus, hat den Lehrern des Evangelu poſi—
tiv, und nicht- ohne tiefen Veiſtand verboten, einige. perſonelle Jnjurie zu reſſen—
tiren. und ſein großet Ruſtzeug Paulus darf ſich nicht ſchamen, mit der un
endlich mißrathenen Defenſion ſeintr Perſon, ſeines infalliblen Chefs Weisheit

und Vorſichtigkeit zu preiſen.an Die z. CouſecrationsJnſtrumenta der Herren Epiſcoporum Claſſis Morav. Bohem.

Cc Maj. Polon. ſind theils gedruckt, theils in dem Archiv wohl veiwahrt.
ann Die daruber pro und contra gewechſelte konigl. preußiſche nnd Jablonskhſche

reſp. Handſchreiben und Berichte, ſamt denen Definitiv-Reſcripten, dit koniglichen

Vor—
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lil. Jſt die Obrigkeit gegen uns allarmirt worden, ſo hat die
Ovrigkeit leicht nahere Jnformation einziehen konnen, als die eine
vague Apologie hatte verſchaffen mogen, die doch nur hie und
da zu gebrauchen geweſen ware; weil die Umſtande jedes Orts
ganz differente Beſchuldigungen und Entſchuldigungen mit ſich
gebracht. Was hier geholfen, hatte dort geſchadet, ins ganze
nichts ausgetragen, und doch den eigentlichen Caſum ſeines Orts
vielleicht noch nicht erlediget.

1V. Jn Anſehung der Religion hat entweder das vielmalige
und unabgenothigte Bekentniß zur augſpurgiſchen Confeßion,
ſonderlich ſeit 1735. Glauben gefunden, oder nicht. Jſt das
erſte, ſo ſind die ubrigen Materien ein bloßes Object vor critiſche
Diſgpviſitionen geblieben, die nach Gutbefinden beyder Theile zu
proſeqviren, oder fallen zu laſſen waren; denn das, ſagt die A.
C. Art. XXI. iſt die Summa der Lehre.

Findet aber dieſe Verſicherung keinen Glauben, ſo kommt
es darauf an, daß alſo das Dogma deutlich und klar, und mit
den Worten der augſpurgiſchen Confeßion beſtimmet werde,

das

Vorſchreiben an Dero Miniſter beym Nieder-Rhe inſchen Kreiſe, des weltberuhm
ten Großkanzlers von Coceeji unverglejchliche Deductivn an den Staatsrath zu
Berlin, die knigl. Declaration au den Reichstag, das dem Graſen von Zinjzen

dorf nach Schleſien ertheilte königl. Commiſſoriale, und das ob wol nur in einer
Privatangelegenheit an das Oberamt zu Breslau ergangene allergemeſſenſte Re-
gulativum, des Oberhofpr. und Kircheuraths Cochĩi ausdrucklich an-mich mit
gerichtete Aeceptationsſchrift des ihnen von unſerm reformirten Tropo ubertrage
nen, und von Jhro Kon. Maj. confirmirten Præſidii honorarii in Synodo, das
von der theol. Facultat zu Frankfurt an der Oder damals erforderte, und an J.
K. Maj. gerichtete Bedenken, giebt ſonderlich in Anſehung der weislichen Theilung

unſerer Troporum, eine ſolide Auskunft. Dieſe 12. jahrige Svite von Reſpecta
blen Documenten iſt meiſtens in offenem Druck erſchienen, und iſt doch der Atten

tion unſerer Gegner nicht gewurdiget worden. Sie haben noch immer an des Or-
dinatii Beruf gezweifelt.



Ii D o adas von den Lehrern der Bruder widerfochten wird. Das iſt
nun wol ein paarmal tentirt worden; aber es hat ſich entwe—
der dergleichen Dogma in der augſpurg. Confeßion nicht finden
wollen, oder in der Bruder Schriften nichts geſtanden, das dem
Dogmati direct oder indirect wiederſprochen.

Niemalen iſt eine gegen uns angeſtellte Unterſuchung an
ders ausgefallen, als in favorem unſerer Orthodoxie, und iſt
jemalen hierunter etwas gegen uns ergangen; ſo iſt allemal
gewiß darauf zu rechnen, daß entweder alle Unterſuchung dabey
unterblieben, oder doch das datum des deciſi dem Anfang der
Unterſuchung ohnfehlbar vorgangig geweſen.

Kaum leuchtet dergleichen modus procedendi einem billi—
gen bublico ein; und die ſonſt gwohnliche Maxime unſerer Ge
gner giebt keine hinlanaliche Auskunft daruber, quod nobis nec
habenda nee ſervanda fides, man muſſe uns weder Glauben
zuſtellen, noch Wort halten.

V. Wird von unſerm Leben und Wandel viel unanſtandi—

ges erzehlet.
Jch geſtehe gern, daß die naturelleſte Antwort, welche man

hierauf zu geben pflegt, daß nehmlich dergleichen allenfalls an
denen Perſonen zu ſtrafen ware, die dergleichen zu Schulden
brachten, nicht hinlanglich ſey; daß die Objection: „Man wiſſe
„dergleichen Dinge ſchon zu ſupprimiren, daß ſte nicht vor die
„Obern kamen“, mit der Gegenfrage: Was man denn in an—
dern Religionen vor remedia habe, de occultis zu judiciren, wohl
gewiß abgeſertiget, aber nicht debattiret ſey. Und da die un
gereimte Verfaſſung, welche der Hr. Graf zu Budingen aus

landesherrlicher Macht Ao. 1745. den 1. zgan. aegen die aus
druckliche Proteſtation des Ordinarii, in Herrnhaag fundiret,

dadurch
nuuutvid. D.



S o a 9dadurch dieſe Commun in eine ganzliche Jndependenz von aller
Diſciplin unſerer Kirche geſetzet worden, nicht zu leugnen iſt: ſo
ware bewandten Umſtanden nach für ſo viel tauſend Menſchen,
als da durchgelaufen ſind, viritim zu ſtehen, von uns ſehr ver
wegen gehandelt.

Weil aber dieſes Emergens ſo particular iſt, daß es nicht
einmal die grafl. Zinzendorfiſche Haushaltungen in der Wette
rau enveloppirt, als woſelbſt es beſtandig in der alten Regel
fortgegangen, ſo daß ſie ein Seegen und eine reſſource vors ln—
terius von Herrnhaag geblieben; geſchweige, daß es auf die ubri
gen zahlreichen Gemeinen und Anſtalten, die bey der ordentli—
chen Verfaſſung unſerer Kirche gelaſſen worden, gewurket hatte.

Weil ferner der ganze Zuſchnitt und Character diſtinctivus
unſrer Diſciplin, wie jederman mit Augen ſiehet, in einem un
ermudeten Beſtreben liegt, gottſelig zu leben in dieſer Welt, im
wahren Glauben an JEſum Chriſtum, oder, wie die alten
Bruder ſingen:

Daß wir an JESUM glauben,
Und uns Jhm einleiben,
Jn ſeinem Verdienſt uns weiden,Darinnen verſcheiden

Zurn ewigen Freuden.
Alle

Wahre und unausſprechliche Gnade GOttes iſt an dieſem Orte geſchehen, indem
binnen 10. Jahren nicht nur in die goo. Seelen in die ſelige Ewigkeit ubergegan
gen, ſondern wol 200. Diener GOttes zu Mißionen zubereitet, eme Anzahl von
wenigſtent 1000. reputilichen und conſiderablen Perſonen daſelbſt. auferzogen
worden, die nun Schleſien, England und Sachſen bekommen hat.

Die Einrichtung iſt aber bey alle dem ſo confus geweſen, daß wenn ſich ein

Menſch, der heute juſtifieirt werden ſoll, vor einen Herrnhaager ausgeben wolte,
man gewiß mcht auu poſrtiy nein ſagen mußte.

 Denn das iſt die alte Bruder Kirchen· Idee, und wenn man fragt: Ob noch die alte

Verſaſſung bey uns obtinirt? ſo iſt das die beſte Antwort.



Weil auch alle Alter und Stande dazu encouragiret, vor Ver
fuhrungen geſchutzet, und im Guten bewahret werden: ſo deucht

mich, die ſo vielfaltigen, heimlichen und offentlichen Unterſuchun
gen konnen auch hier den beſten Ausſchlag geben, und was man
ſich bey ſolchen Gelegenheiten noch niemals getrauet, auf einige
unſrer Gemeinen legaliter zu bringen, das werde durch noch ſo
viel gehaufte Nachreden und Seripta wol nimmermehr zu veri—
ficiren ſeyn, denn wir haben auch hierunter das Gluck einer be
ſondern Conformitat mit dem Heilande.

Wenn Er direct nachfragte, wer ihn einer Sunde zeihen
konne, ſo war niemand zu Hauſe; Er wußte aber darum doch
wol, wie die Rede ging, und daß man ihn hinter ſeinem Rucken
nicht nur der Trunkenheit und des Panketirens beſchuldige, ſon
dern kurz weg ſage: Auderliche und beruchtigte Leute waren
ſeine liebſte Geſellſchaft.

Wenn ich bedenke, wie vertraulich ſich erbare Manner uber
mein ganzes Leben auſern, und angebliche Anecdoten deſſelben
von der Wiege an bis ins Alter mittheilen, die mich weder ihr
Lebtage geſprochen, noch geſehen, noch jemanden, der mich ken
net, geſehen oder geſprochen haben, ſondern alles auf den Credit
ſolcher Leute debitiren, die es vor Zeiten von andern Perſonen
ſagen gehort, die ſichs eben auch nur ſo haben erzehlen laſſen:
ſo kan ich nicht bergen, ſo gewohnt ich immer ſeyn mag, es mit
meinen Brudern in reſpect auf die extraneos gar genau zu
nehmen, daß mich gleichwol die Beſchuldigungen gegen ſie auch
nicht convinciren. Allenfalls hatte ich den Gegnern nicht davor
zu antworten, ehe und bevor ſie erweiſen, wenn, wo und wie die
am Tage liegende Grundregeln und Gewohnheiten unſerer al

ten
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KoO d 11ten und neuen, und wo ſie am neueſten iſt, wenigſtens 25. jah
rigen Berfaſſung wieder aufgehoben, und außer Gebrauch
geſtellt worden ſey.

Denn da iſt eine faſt alle menſchliche Conceptiones
uberſteigende Vorſichtigkeit auch den allergeringſten Anfang
eines Schadens im Gemuth zu verhuten, desgleichen allen boſen
Schein, und die allerentfernteſte Moglichkeit einer Gefahr zu
vermeiden, quo intuitu auch das Raumlein nicht aus den Augen
geſetzt wird, das einem Kinde von 2. Jahren zur Lagerſtatt
dienen ſoll. ſo daß, ſo lange unſre Gemeinordnung ſtehet, gewiß
noch kein Jungling oder Jungfer mit Genehmhaltung der Ge
meinvorſteher, in Einem Hauſe geſchlafen hat, wenn es gleich
leibliche Bruder und Schweſtern geweſen waren, ja kein Knab
lein und Magdlein, es ware denn, daß die Eltern ſich zuvor zu
ſpeciellen Jnſpection heilig verpflichtet hatten, und deshalber
allenfalls in ihrer eigenen Wohnung die nothige Apartemens
beſorget.

Welche Vorſichtigkeit auch auf Handel und Wandel, auf
die leibliche Arbeit, auf burgerlichen Friede, Recht und Gerech
tigkeit, und was ſonſt eine Stelle in der guten Policey und Moral
verdienet, mit eben der Sorgfalt extendiret wird. Wie denn
auch ſo gar die Gedichte, die man von unſrer EhEinrichtung
debitirt, kein ander Fundament haben, als daß vielleicht die ge
ſcharfte Policeyregel: Von ehelichen Sachen und Umſtanden mit
niemand als zwey daruber ordentlich verpflichteten und gekann
ten, in alteſten Rang ſtehenden Eheleuten zu handeln, und das

B2 gewohnEs iſt eine gemeine Idee. daß die Natur vor gewiſſe Materien einen Vorhang gezo
gen habe. Und dieſe Idee hat Grund. Man muß alſo gar nicht denken, als wenn
man in der Gemeine affectire, die an ſich ehrwurdige Ehehandlung en ſpectacle
zu geben, einen ritum vel publicum, vel ſemipublicum daraus zu machen; oder die

von einer gewiſſen alten Secte von Naturaliſten, worein ſich die ſchone und auſehnliche

Hippa-



12  o itlhgewohnliche ungebundene Geſchwatz von dergleichen Materien
im haußlichen Umgange ſchlechterdings zu unterlaſſen, in ſpecie
aber einigem Mann ohne ſeine Frau, und einiger Frau ohne
ihren Mann mit jemanden von dem andern Geſchlecht einige
beſondere Gemeinſchaft nicht zu geſtatten, in einer weitlauftigen
und gewiſſenhaften Gemeine 2. ſolchen Amtsperſonen viel An
lauf, und daher bey denen, die die Connexion der Sache nicht
wiſſen, leicht einiges Aufſehen verurſacht.

Hipparchia, die den Crates ehelichte, aus einer beſondern bizarrerie begab, aufs
hochſte getriebene Idee, naturale non ſit turpe, durch die der chriſt—
lichen Ehehandlung aus ſo manchen gottlichen effatis zuwachſende weit großert
Warde und Heiligkeit, noch mehr zuexaltiren. Das iſt alles ganz ohne Grund.
Eheſachen haben bey uns ſo weuig auſerliche Regel, als in der ubrigen verſtandi
gen Welt. Es iſt bey uns gar nicht Brauch, uber dergleichen Dingen zu conver
firen, weniger iſt eine geiſtliche Differenz zwiſchen ordinairen Leuten und Confiden
ten, Sitreiter; und burgerlichen Eheleuten etablirt. Die vornehmſte Magiſtrats—
Perſon eines Gemein Orts wird ubrigens allemal, wie von allen unſernVerfaſſungen,
das kleinfie und großte betreffend, alſo in ſpecie von der Eheordnung geziemend in
formirt, und dero Rath und Approbation uber alles, was in dergleichen Dingen von
Zeit zu Zeit zu andern und zu beſſern ſeyn mochte, zuforderſt eingeholet.
Die einzige Differenz zwiſchen uns und andern Polieeyen iſt dieſe, daß  die Caſus

woruber man Nachfrage zu halten, und Leuten zu aßiſtiren gewohnt iſt, ſonſt ſelten
und gemeiniglich zu ſpat vorkommen, bey uns aber wegen der einfaltigen Auferziehung

unſerer Jugend, und deren Rugæ libidinis, Incurioſitat und Unbekummerniß um das
andere Geſchlecht, ihnen krequentius einen Schein der Inkabilitat geben; wodurch.
man genothiget wird, dieſe edie Herzen, der volligen Reife ihrer Gemuths und Leibs

Conſtitution ohngtachtet, ſo behutſam zu tractiren, und nach und nach in ihre Ehen
einzuleiten, als ſonſt nur bey den frühzeitigen Vermahlungen vornehmer Jugend,

Pflicht und Gewiſſens wegen, zu geſchehen pfleget. Wenn dieſer Caſus bey chriſtlichen
gemeinen Leuten en regle iſt, ſo kmmt es darauſ an, ob mans mit einem Canaans
Sinn en ſpectacle geben, oder mit Bewunderung und wahrer Veneration in der Stille

conſideriren ſoll.
Endlich konmts auch. auf die Diſpoſition an, darinnen ſich der Leſer befindet,

welcher dergleichen Umſtunde zu Herzen nimml. Und man hat nichtt weiters hin

iu



Vi. Mit der Logomachie und Wortklauberey iſt es nie hoher
getrieben worden, als in unſerer Sache. Jch bin grundlich
uberzeugt, daß die Gegner unſre Schriften ohngefehr auf die
Art leſen, als wie man die ſo genannten Spruchkaſtgen auszie
het, oder die Stelle eines Buchs unter den Daumen nimmt.
Wolten ſie es damit gut machen, daß ich ihre Schriften ja gar
nicht laſe, ſo ware der Unterſcheid noch immer der, daß ich auch
niemals eine Production attaquire, die ich nicht geleſen, und wenn
ſie das auch ſo machten, wer wurde ihnen verdenken, daß ſie um
mich und meine Schriften ganzlich unbekummert blieben. Un—
ſtreitig thaten ſie beſſer, als daß ſie ſich der alten lutheriſchen
Beſchuldigung ſo oft verdachtig machten. „Sie ſorechen ſchlecht,
„es ſey nicht recht, und habens nicht geleſen“. Denn die ganze
Kirchgemeine beſchließt dieſe Klage mit dem decilo: Das ſey
ein teufliſch Weſen.

Aber der Vllde Artickel iſt von großerer Wichtigkeit, und
coincidirt mit dem vorhergehenden.

Die Gegner krappiren den Leſer durch einen faux jour,
darein ſie ihre Beſchuldigungen ſetzen. Sie ziehen Redensarten
und Materien in Zweifel, daruber man blos darum ſtutzt, weil
man ſichs noch ſein Tage nicht uberlegt, und die Sache bisher
fur bekannt angenommen hat, aber ſich nun erſt beſinnet, ob
es einem getraumet hat. R

B 3 Eszu zu thur, als den Leſer obſerviren zu machen, daß dergleichen wahre oder unwahr
„ſcheinliche Nachrichten dem Publico nicht von uns, ſondern von untreuen Leuten

zu kommen, die das wenige, was ſie von dergleichen Umftanden erſchnappt haben,
vorſetzlich zum Aergerniß machen wollen. Denn was uns anbetrifft, ſo glauben
wir, daß dieſe an ſich ehrliche und vor GOtt und Menſchen reſpeltable Umſtande kei
nesweges in Verlagsbucher, am allerwenigſten aber in Coutroversſchriften gehoren.

»Ein großer Theologus der reformirten Kirche ſagt poſitiv: wir hatten die abomi-
nableſten Irrthumer vom Taufwaſſer: Und beweiſtt mit den ausdrucklichen

Worten



Es iſt dieſen Leuten ſchon in vorigen Zeiten vielmal
remonſtrirt worden, daß es eine abſurde Concluſion ſey: der

und
Worten aus unſerem eigenen Geſangbuche, wie er ſpricht, und wie es auch

wahr iſt:
Das Aug allein das Waſſer ſieht c.
Der Glaub im Geiſt die Kraft verſteht c.
und iſt für ihm ein rothe Fluth,
Mit Chriſti Blut gefarbet tc.

Das ſind aber Worte, die zur ordentlichen lutheriſchen Agende gehoren.
Man grundet unter andern darauf die Quæſtion: ob man nicht unſere Chriſten
umtaufen muſſe, und hat die Mohren in St. Thomas genau examiniret: Ob wir

ſie mit Chriſti Blut getaufet hatten?
Ein lutheriſcher Theologus will unſere Kinder aus einer andern urſache wie

ber umgetauft haben. Der Leſer wird denken: Es muß wohl eine große Urſache
haben, denn es iſt in der chriſtlichen Kircht gar gefahrlich, einen Wiedertäuſer

abzugeben. Die Catholicken wiedertaufen kein lutheriſch noch reformirtes Kind,
und wir keins, das von ihnen getauft iſt.

Was iſt denn die Urſache? Jſts etwa darum, weil ſie nicht im Nahmen des
Vaters, Sohnes nnd Heil. Geiſtes getauft ſind? O nein! das iſt ia unſere Tauf
formul; etwa darum, weil ſie illegal getauft ſind? das kan auch nicht ſeyn, denn
es aſſiſtiret einer jeglichen Heibentaufe ein königlicher Commiſſarius; etwa dar
um, weil ſie nicht auf JEſu Tod und Verdienſt getauft worden? nach der Anwei—
ſung des lutheriſchen Catechiſmi, und Pauli Nachricht, daß alles, was zu ſeiner
Zeit die chriſtlicht Taufe empfangen, in JEſu Tod getauft worden ſey. Rom.6, 3.
J  yrocire, habt ihrs etwa vergeſſen, Scoi αtοnα ſo viel unſe-
rer getauft ſind, quid igitur? Ocemiednietr, wir ſind getaufet, quomodo?
eig ror Ocraſor duſa, in ſeinen Tod, curr ναα är qur&, wir ſind alſo
mit Coder zu) ihm begraben worden, dic ro bal miu) eis Sciru ror, durch

die Taufe in den Tod.
Und das iſt endlich das rime, warum unſere Leute wieder getauft werden

ſollen, weil ſie im Namen des Vaters, des Sohnes, und des H. Geiſtes, in JEſu
Tod getauft ſind.

Ein anderer Theologus fuhret als eine abominable Eheſtelle die Worte aut
einem Liede des 12ten Anhangs an:

Wenn ich Jhn eſſen kan, ſo iſt mirs am geſundſien, und wenn mein lieber
Mann ſein Del laßt in mich danſten.

Nun



und der Ketzer ſagt eben das; ergo iſts ein Jrthum. Denn
wenn Petrus ſpricht: Du biſt Chriſtus, ſo hatte das

der
Nun ſagt wohl der Heiland: Wer mich iſſet, der wird um meinetwillen leben;
und David: Darum hat dich, GOtt, dein GOtt geſalbet mit Freudenoel vor
deine Geſellen; it. Wie der koſtliche Balſam, der vom Haupt Aarons herabfließt
in ſein Kleid; und JEſus: Jch bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Reben, bleibet in
mir, und ich in euch; und die lutheriſche Kirche: Mein Haupt thuſt du mir ſal—
ben mit deinem Geiſt der Freuden Oel, und ſchenkeſt voll ein meiner Setl. Wie

 machts aber der Autor, daß er dieſe ſchone Wahrhtiten odios macht? Er giebt
ein Abendmahlslied vor ein Ehelied aus, und was poſitiv vom Sacrament des
Altars geredet iſt, und eine Zeile darauf ausdrucklich dahin beſtimmt wird, appli

cirt er hamiſch auf Mann und Weib.
Jn einer wichtigen Meditation uber die Beſchneidung JEſu werden die ledi

gen Weibsperſonen, die ein Knablein zu warten haben, erinnert, mit dem Knablein
mit wahrem Reſpeet, und nicht tandelhaft oder wolluſtig umzugehen, weil (GOttes
Sohn ein Knabe war. Das hatte vielleicht Approbation gefunden!, und der
Herrnhuther Ernſthaftigkeit erwieſen; ſs wendets der Autor auf eine EheTän

deley, macht dem Publico weiß, daß die Weiber ihre Manner beſchen muſſen, um

ſich dabeh zu erinnern, daß GOttes Sohn ein Krablein war.
Bone Deus! in quæ nos tempora reſervaſti!

Ueber der poſitiven Confeßion, die dem Welt bekannten Erat, ubi non erat, in unſerer
Liturgie entgegen geſetzt iſt, fragt jemand ſehr gravitatiſch, das ſolle doch nicht etwa

heiſſen: Non erat, der Sohn GOttes war nicht, ubi non erart, da er noch nicht war.
So erklarte ein bekannter Religionsſpotter die Worte Pauli: ägroe. 9

xAαα, Sx αννοÚν dαααο rü xũ tν, Sie iſts nicht.
Der Ordinarius der Bruder. Unitat will an denen ungeſchickten Ausdrucken,

der Calviniſche Turk, der Romiſche Antichriſt, keinen Theil haben, und er wieder
rath ſeinen Brudern dergleichen zu gebrauchen. Er glaubt, man konne diſſenti-
ren, und mußte darum den andern Theil nicht mit Jnjurien belegen, noch mit
Beſchuldigungen, die keine menſchliche Apparenz, uoch den geringſten Spruch in
der Schrift, ſondern eine bloße rage de parti, zum Grunde haben.

Dadurch will man die Beſchuldigung gut machen, daß er einen Miſchmaſch
aller Religionen intendire

Ein nnd ander ſchlecht Genie, das etwa die heutige Philoſophen. Sprache
aus den Journalen erlernet, und ſich damit zu recommandiren gedenket, hat

etwa



der Satan eher geſagt, als Petrus; und wenn die
Weiſen vom Stern aus Jacob reden, ſo haben ſie in der Heil.

Schrift
etwa aus ein und anderen datis geſchloſſen, daß der Ordinarius dergleichen Per
ſonen in Deutſchland nicht ſo gut bekandt ſey, als denen genies in Engeland,
und daß alſo ſeine Perſon, der Orten, durch die wahrſcheinlichen Beſchuldigun
gen allerley outrirter mechaniſchen oder gar materiellen Concepten in der Theolo
gie am beſten zu deſſerviren ſey. Darum verſchreyen dieſe Leute des Orüin. Fr.

Attachement an die Perſon JEſn. Jch wolte ihnen wohl was ins Ohr ſagen.
Wir kennuen die Philoſöphen naher als ſie. Denken ſie denn, daß ein geſcheuter
Naturaliſt ſehr dadurch erbauet wird, wenn ein chriſtlicher Theologus die Perſon
ſeines GOttes ſpiritualiſiret, deſſen Geburt, Leben und Leiden er doch beſchworen
hat? Jch will ihnen mit den Worten eines der freyeſten von der Art in Engel

land aus dem Traumte helfen, wenn ihnen zu helfen iſt. Sie lauten alſo: Eſt-il
poſſible que des petites nouveautés, ſuperſtitieuſes (ſecundum hos) devotes
(ſecundum alios) troublent le répos des nations, ſoient cauſe des plus
grands malheurs qui arrivent aux hommes? ll eſt beau de chercher Dieu
en eſprit en verité. Ce premier être, cette ſupreme intelligence, merite
nos meditations les plus epurées; mais quand nous voulons degager nôtre
ame de tout commeres avec nos fens, ſommes-nous aſſurés qu' un entende-
ment abſtrait ne ſe perde pas en des penſées vagues, ne ſe forme plus d'.
extravagances qui ne decouvre de verités? D'où penſẽs vous que viennent
les abſurdités de tant de Sectes, ſi ce n'eſt de meditatians creuſes, où Veſprit
au bout de ſa reverie ne rencontre que ſa propre imagination.

Les Peres n'ont attaqué rien ſi vivement dans les Paiens que les figures
les images. C'etoient des divinités peintes, vains effets de la fantaiſie.

J'avoue que le vieux teſtament ne permettoit pas de rien former à la reſſem-
blance de Dieu, lordre merveilleux de la nature, nous exprime ſa ſagelſe,
nötre raiſon qui veut tout connoiĩtre trouvant chés elle quelque idée de
cette intelligence infinie, voila tout ee qui pouvoit être figuré d'un Dieu
qui ne ſe decouvroit aux hommes que par ſes oeuvres. II n'en eſt pas ainſi
dans la nouvelle alliance, depuis que Dieu s' oſt fait homme pour nötre
ſalut, nous pouvons bien nous en former des images qui nous excitent à la

reconnoiſſance de ſa bonté de ſon amour. Et en effet, ſi on a condamné
comme heretiques, ceux qui nioient ſon humanité, n'eſt ee pas une abſur-
dité ẽtrange de traiter, les gens d' idolatres pour aimer à la voir repreſenter?

On



G o i7Schrift keinen locum parallelum, als Bileams Weiſſagung.
Jnzwiſchen giebt weder der Heiland dem Petro ſchuld, daß er

C ſeinOn nous ordonne de penſer toujours à ſa paſſion, de mediter toujours à
ſes tourmens, on veut que l' image de ſa mort ſoit toujours preſente à nôtre
eſprit, on ne veut pas qu'on en ait aucune devant les yeux.

So weit dieſer Autor, der, wie leicht zu erachten, einen unpartheyiſchen Arbi-
trum zwiſchen jweyen ihm fremden Syſtematibus abgeben wollen. Hieher gehö—
ret, was der Ordin. Fr. von dieſer Art Leuten im ſechſten Diſcurs uber die Aug
ſpurgiſche Confeßion p. 135. ſeqg. einflieſſen laſſen:

Die gauze diſciplina arcani, da ſich die Menſchen mit GOtt und den pottll
chen Eigenſchaften und Gedanken meſſen, und uber die Oeconomie, die ermit ſei—
nen Creaturen hat, nach Gelegenheit Theodicéen oder Critiquen machen, iſt eine
Aujzeige eines kleinen Geiſtes, der ſich uber die ordinaire Menſchlichkeit hat empor

heben wollen, und hats nicht konnen zum Schwung bringen. Die Adepti werden
nicht durch Studieren, nicht durch Kunſt, ſondern ſie werden gebohren: Genii na-
ſcuntur, non ſunt; was man einen Genium, einen Dæmona nennen kan, die
werden nicht opera ſtudio. Solche Geiſter-Menſchen, mit denen es ſo heraus
kommt, als weun ſie einen elprit familier hatten, die ſich uber das ordinair
Menſſhliche wirklich weggeſetzt, die ſo metaphyſiſch denken gelernet haben, daß die
andern nicht nachkonnen, die haben das zum erſten principio, daß ſie ſich ganz
außer aller Comparaiſon mit GOtt ſetzen, und ihre große penetration, ihren Fond

von Geſcheutheit vor der Majeſtat des Schopfers demuthigen.

Grſetzt auch, es ware gegen die Lehre des Heilands eine eſpees von Widrigkeit
da, welches gleichwol was ſeltener iſt, ſo opponiren ſie doch ungerne. GSie geben
ſich auch nicht Muhe, Proſelyten zu machen, ſie ſind ſchuchtern in den Gottes Ma
terien; und wenn man denkt, es geſchahe aus der Raiſon, ſie furchteten ſich ver—
rathen zu werden, und in Ungluck zu kommen, ſo kan man ſich irren. Sie mogen
da nicht argumentiren, ſie mogen keine Comparationes anſtellen, ſie mogon nicht
menſchliche und gottliche Dinge gegen einander ausme,ſen und abwagen, ſiertrauen
der Diſeiplin nicht, fie furchten ſich, ſie mochten eine Creatur GOttes uber ihre

Competenz hinaus ſetzen, darein ſie ihr Schopfer hat bringen wollen. Gie wiſſen,
daß die Creaturen alle und jede ihre eigene Proprietates und Convenienzen haben,

und das es keine Folge iſt, weil eines von der nehmlichen Art, ergo hat es auch
ein gleiches Temperament, gleiche Krafte, gleicht Deſtination. Gie wiſſen alſo

auch,



ſein Bekenntniß dem Teufel abgeborgt, noch iemand den Wei—

ſen aus Morgenlande, daß ſie keine andere Auctoritat gehabt,
auf

auch, daß die menſchlichen Individua ihre unzehligt Proportion und Diſproportion
haben: und dieſelbe zu maniiren, da mengt ſich ein ſolcher Menſch nicht drein.
Daher ſchreiben auch dergleichen Leute entweder keine Bucher, oder wenn ſie welche

fchreiben, ſo ſchreiben ſie uber generale und practiſche Materien; ſie beruhren we
nigſtens dieſe Theorie nicht. Wer ſchon wider das Opfer JEſu ſchreibt, der iſt
ein petit genie, ein kleiner Geiſt, das iſt ſchon ſo einer von den Argnmenten
Machern, wie man ſie in den altvateriſchen Organicis ziehet, wo man etwas
exercitii cauſa ju behaupten gewohnt iſt; ſed hoc non cadit in virum ſapien-
tem, (utut hujus mundi.) Es iſt eine gewiſſe gefahrliche Ecke, wovor ſich alle
die Leute, die uber den ordinairen menſchlichen Gang mit ihren Gedanken weg ſind,

zu furchten pflegen. Es iſt ein Pas, den Lucifer die Helfte kranchirt, und daruber die
Tranmiontane, die Balance verlohren, und eine Culbutte in den Abgrund gemacht
hat. Den Pas begehrt kein weltlich kluger Mann nach zu wagen; denn er weiß,
er kan dem Lucifer nicht einmal gleich; er weiß, er kan keinem Engel, keinem Gei—

ſte in ſeinen Speculationen nachkommen, und alſo legt er ſich daruber ruhig ſchla—
fen, und ſteht auf, und thut ſeine Arbeit, und bleibt in einer ewigen Gebogenheit

vor dem Schopfer der Natur, laßt die Religionem revelatam lliegen, wo ſie iſt,
und befiehlt ſich allenfalls der gottlichen Barmherjigkeit.

 Es entſteht freylich auch ein Schade draus, der mich uber meine guten Freunde
ſchon mauchmal ſehr betrubt gemacht hat, es entſteht eine gewiſſe Tranquillitat
daraus, eine Kaltſinnigkeit, in unſere Geheimniſſe hinein zu blicken. Es fehlt den

Leuten nicht daran, datß ſie uns nicht admirirten; ſie admiriren unſer Gluck, ſie
haben eine gewiſſe Deferenz vor uns. Wir haben nicht zu beſorgen, daß uns einer
von dieſer Art Leuten vor Heuchler oder Fantaſten ausrufen wird; aber ſie den
ken, wir haben uns zu weit gewagt, wir haben zu weit gedacht. Sie halten uns
allemal ſo glücklich, daß wir uns in etwas ſo concentrirt haben, da wir allenfalls
nicht konnen zu kurz kommen; aber es deucht ihnen doch, ſie wollen auf die Brucke
nicht treten. Wenn ſich nun ein ſolcher Menſch zum Heiland wendet, oder ſich

auch nur bekehrt, das iſt, zur Bibel kömmt, wenn es, ſage ich, mit ihm ſo weit
INmmt, daß er nur einer Zeile, die da geſchrieben ſtehet, ſeine Attention weyhet,

ſo wird das kein Arianer, kein Raiſonneur, ktin Dippelianer mehr, ſondern das
wird allemal ein Chriſt, oder nichts.

Wer



G o O 19auf den Stern zu reflectiren, als Bileams Weiſſagung. Gleich
wol iſts den Gegnern ſehr wichtig, wenn ſie eine Phraſin, die ein

C 2 BruWer Verſtand gnug hat, einen Periodum zu verſtehen, und. nicht Urſachen
gnug, dieſe Lectur ganz auf die Seite zu legen; wer ſich mit einiger Realitat ein
bildet, daß er uber den Context der Bibel denken, raiſonniren, removiren, und
Satze machen kan nach ſeinem Maasſtabe: der muß entweder den ganjzen Artickel
von des Sohnes ſeiner Menſchwerdung zur Erloſung ſeiner Seelen aus der Gewalt
des Satans bejahen, ober er muß einen confuſen Verſtand, oder ein ſchelmiſcher
Herze haben. Das iſt das, was ich dabey zu erinnern habe, ſonſt nichts. Repeto:
Wer die Bibel lieſet, nnd aus der Bibel denkt, und aus der Bibel redt, und findet
des Heilands ſeine Menſchwerdung und Opfer fur die Sunde nicht drinnen, der
hat einen confuſen Kopf, oder ein nichtsnutziges feindſeliges Gemuth. Entweder
er ſieht mehr, als er geſteht, oder er bildet ſich ein, mehr einzuſchen, als er Ein
ſicht hat.

Das iſt die Realitat fur uns. Da mogen wir hernach in der Welt hinkom
men, wo'wir wollen, ſolche Perſonen, die das in der That und Wahrheit beſitzen,

und aus der Dinge ihrem. Genuß denken, reden und wandeln, mogen in Wurff
kommen, wem ſie wollen; ſo ſind ſie die Amiration aller weiſen Leute, aller ge-
nies, und man laßt ſich entweder in den Materien mit ihnen nicht ein, oder man
kommt aus ihrem Umgang ohne wahrhaftige Ruhrung ſeines Herzens nicht weg.

Mit den andern gemachten Genies, mit den ſtudirten eingebildten Genies in
der Welt, muſſen und mogen ſich unſere Kinder und Geſchwiſter gar nicht einlaſ

ſen- Da iſt nichts als leer Stroh zu dreſchen, da wird nodus in ſeirpo geſucht,
da kommt gar nichts heraus. Denn wenn ein menſchlich Gemuth vor ſeinem
GDtt, Schopfer, HErrn und Macher nicht im Staube und in der Aſche liegt:
ſo iſts ein viel zu ſchlecht Gemuth, als daß ſich unſer eins mit ihm in eine ernſtli—

che Converſation uber geiſtliche Dinge einlaſſen ſolte: ſondern man thut nicht
unrecht, wenn man bey einer unvermutheten Einmiſchung, bald nach dem erſten

Wortwechſel denkt: was verſteht der davon, das iſt ihm zu hoch; man recom
mandirt ihm, er ſoll bey ſeiner Matheü bleiben, bey ſeiner Geometrie, bey ſeinen
Supputationen, bey den Logarithmis, darinnen ſich ein menſchlich Genie auch
perte de vue diffundiren kan, allenfalls bey ſeinen phyſicaliſchen Experimenten, bey
der Unterſuchung der Longitudinis oder des Perpetui mobilis. Das ſind Materien
fur einen ausgeſchliffenen Verſtand, der aber noch nicht dahin langt, daß man inn

vor



Bruder braucht./in einem alten Ketzer finden, den er doch ſein Tage
nicht hatte nennen horen, und daruber vergeſſen ſie, daß die
Kirchenvater, dieſer und jener Theologus ihrer eigenen Reli—
gion, und endlich der Heil. Geiſt ſelbſt in der Schrift eben daſ
ielbe, und zwar in iisdem terminis aeſagt habe; das iſt eins
ihrer Hauptblendwerke, und dadurch verfallen ſie ſelbſt in die

horribelſten Jrthumer.
Ein Theologus ſchreibt an einen andern: Die Gnoltiei ha

ben die Schopfung dem oberſten Gott nicht zugeſchrieben; die
Bruder ſchreiben ſie dem Vater auch nicht eigentlich zu, ſondern
dem Sohne. Wenn nun der uninformirte Leſer das ſiehet, ſo
denket er: das laßt ſich in der That horen. Ketzerey!

Und gleichwohl ſtecken in dieſer kurzen Objection zwey der
unbegreifllichſten Non lenſe, und eine Blasphemie. Der
Theologus iſt ohne Zweifel entweder kein Lutheraner, oder er muß
das Lied in ſeiner Kindheit nicht gelernet haben: Vom Himmel hoch

da komm ich herrc. Hat er das gelernt, ſo fan er nicht in einem
Gnoſtico, ſondern er muß in ſeinem lutheriſchen Handbuchel zu
erſt geleſen haben, daß der HErr, der Schopfer aller Ding, ſo ge
ring aeworden ſey, daß ſich das Rummum Bonum in unſer armes
Fleiſch und Blut verkleidet hat, daß der Schopfer aller Creatur
unſre Natur an ſich genommen hat. Applicirt er das auf den
Vater, ſo iſt er aufs wenigſte ein Anthropomorphite, wo nicht
ein Patripaßianer. Das ſind ſchon 2. Ketzer, auf die er dirett
zulauft, wenn er hier dem gtoſtico ausweichen will. Das iſt
der erſte Non ſenſe.

Ferner
vor einen deieore paßiren laſſen kan, vor einen Geiſt, der die WeltMackine
gleichſam auf der Nadelſpitze, und dabey allemal Modeſtie gnug hat, ihrem primo
Motori mit einer ſtillſchweigenden Stupefaction zu Fuſſen zu liegen, und pie Mate

 riien vom Heylande, von ſeiner Menſchwerdung, von ſeinem Opfer, das ewig gilt,
vor Objedta anzuſehen, die dem Berzen vielleicht geſchenkt, der hpeculation aber

rund abgeſchlagen ſind.



Ferner erklart man ſich durch dieſe Beſchuldigung ganz
deutlich, man halte den Vater JEſu Chriſti vor den oberſten
GOtt.

Denn das tertium Comparationis zwiſchen dem Gnoſtico
und uns leidet keine andere Erklarung. Jſt nun das der
Augſpurgiſchen Confeßion gemaß, nicht nur in ſo fern ſie das
Symbolum Athanaſi acloptirt, ſondern nach den ausdrucklichen
durren Worten des erſten Artickels der Confeßion?

Und was hatte denn Arius und Sabellius anders ſagen kon
nen? Soll man alſo nach der chriſtlichen Liebe urtheilen, ſo
muß man das den anderen Non ſenſe heiſſen, ne quid pejus.

Die unleugbare Blasphemie aber iſt die, daß man von den
gnoſtiſchen Ketzern her derivirt, was der H. Geiſt dem Schreiber
der Epiſtel an die Hebraer in den Mund legt in der Erklarung
des 102. Pſalms: o Gott! hatte David geſagt: du haſt vom
Anfange die Erde gegrundet, und die Himmel ſind deiner Hande
Wert, nach 1. Moſ. 1, 1. das iſt, ſpricht der Commentator durch
den Heiligen Geiſt, das iſt vom Sohne zuverſtehen. Jſt das
gnoſtiſch?

Hier iſt nun die Klage, daß der Heiland zu groß gemacht
wird. Ein andermal ſoll Er ſo ſchlecht von uns behandelt
werden, wir entbloden uns, zu behaupten, Er ſey ein Zimmer
mann geweſen.

Jch war einmal in einer großen Geſellſchaft von Doctori-
bus und Profeſſoribus. Das ſteht doch nicht in der Bibel, ſagten

ſie. Jch antwortete: Jch ware nicht drauf gekommen, wenn
ichs da nicht geleſen hatte. Nach einigem Suchen erſchien end
lich die unbekannte Stelle.« Ja, ſagten meine Critici, riario

das
 Marc. 16,3. Zx Ird ie h rénrur,  dic Matlas; Jſt das nicht der Zim

mann, der Maria ihr Sohn; Kennen wir denn ſeine 4. Bruder nicht, und haben

wir ſeine Schweſtern nicht hiet bey uns?



das heißt nicht eben ein Zimmermann, es kan auch ein Wagner
heiſſen, eigentlich heißts ein Bauer, der Pfluge macht. Jch
verſicherte ſie, daß ich auch da nichts dawider hatte, ich hatte bis
her nur mit der deutſchen Bibel geredet, wenn ich die wahre und
ernſthafte Erniedrigung meines Heilands den Seelen zu Ge
muthe gefuhret.

Eine Nota characteriſtica eines Herrnhuters ſoll ſeyn, daß
er von Lamm, Blut und Wunden predigt.“ Der Maraſmus
ſenilis der hheutigen Chriſtenheit macht dergleichen lnſolentien in
dem Munde eines Theologi impun, daruber noch vor 5o. Jahren
eines puren Philolophi Amt, Ehre und Freyheit periclitiret hatte.

Der Heiland mag ſagen, ſo viel er will, daß die Welt ſeinen
Vater nicht kennt, ſondern allein ſeine Junger,“* und daß ſie
auch den Heiligen Geiſt nicht empfahen »us kan, eheſie der Heilige

Geiſt an Jhn glauben macht; Er mag ſeinen Jungern gleich
noch ſo rotunde ſagen: Der Heilige Geiſt wurde der Welt keine
andre Sunde vorhalten, als daß die Welt nicht an Jhn glaube,
dtoh. 16. welches Paulus ſo weit pouſſiret, dan er ſagt, wie die
Epheſer noch in der Welt ohne Chriſto gelebt hatten, ſo waren
ſie Atheiſten geweſen, Aaszeu. Und Johannes: Wer den Sohn
nicht hat, oeor du txi, der hat keinen GOtt. Noch dennoch
ſchreyen die heutigen Gegner mit hellem Halſe, daß die Erkent
niß des Vaters fur die Welt gehore, daß das Geheimniß der
Heiligen Dreyeinigkeit der Welt geprediget werden muſſe. Der
Heiland mag noch ſo poſitiv ſagen: Niemand kennet den Vater,
denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will offenbaren,

M att h.
»Dieſe Leute, ſagt man, ſind mit dem Evangelio bepaubert.

s Joh. 17, 25. Gerechter Vater! die Welt kennet dich nicht, ich aber kenne dich und

dieſe.
«nn Gie kan den Heil. Geiſt nicht empfahen, denn ſie ſiehet Jhn nicht, und kenuet Jhn

uicht. Joh. 14, 17.



S Ss d 2sMatth. XIJ. und niemand kommt zum Vater denn durch mich;
die Theologi erfrechen ſich doch, das Syſtema vom Vater anzu
fangen und es finden ſich Leute und Bibel-Leſer, die ſich uber die
ſen grundſturzenden Jrthum nicht einmal wundern. Und (was
unſer einer kaum ohne Entſetzen anſehen kan) es finden ſich Leh—
rer des Evangelii, die dergleichen unbibliſches, und wenn mans
als einen unter GOttes Geduld ſo mit hingehenden errorem
anſiehet, doch kaum ertragliches, wenn mans aber als eine Bi—
belWahrheit behaupten will, gottloſes und atheiſtiſches rteeor
reoregor aufdringen wollen, lder Bruder-Gemeine, die doch ihre
altere Schweſter iſt, und da der Heiland dieſelbige von dieſer
Blindheit erloſet hat, dieſe Gnade an ihr weder erkennen noch
toleriren konnen. Es finden ſich Cavillanten unter den Theolo
gis A. C. die der Augſpurgiſchen Confeßion dergleichen inſoute.
nables AntiChriſtenthum aufburden in den Augen der Catho
liſchen, damit ſie nur die Bruder dadurch verketzern, und ſte von
der Religionsfahigkeit ausſchlieſſen konnen, wenn ſie bey der
Rede des Heilands bleiben, die in dem Punkt um ſo viel remar
quabler iſt, als ſie unter die fremden victa des Heilands geho
ret, ders auf nichts weniger, als auf ſeine Ehre anſtellte, und
dem blos die Nothwendigkeit eine richtige Theorie unter den
kunftigen Lehrern zuetabliren, dergleichen ungewohnliche Be
kenntniſſe von ſich ſelbſt abnothigte.

Der
Denken denn die lutheriſchen Theologi, daß der Oräinarius und die Bruder eine

Stunde.lutheriſch blieben, wenn fie glaubten, daß es Ernſt mit dieſen Jrthumern
werden konte. Den Staub mußte man abſchutteln, der von dieſer Kirche ſich an

uns grhangt hatte, ſo bald es eine hiſtoriſche Wahrheit wurde, daß ſich die Lehrer
derſelben nunuiehro dahin vereiniget hatten:

Der Welt einen andern GOtt, als JEſum Chriſtum ju predigen
Den Vater zum oberſten GOtt, JEſum Chriſtum zu tinen UnterGOit: zu

erklaren;

JEſum



Der Apoſtel hat es zum Character der Chriſtenheit gemacht
in Oppoſition aufs Heidenthum, daß ein jeglicher das Gefaß ſei
nes Leibes ſeientifice in Heiligung und Ehre bringen ſolle.“ Als
die Brudergemeine von neuen auf dem Plan der Kirche erſchien,
ſo fand ſie auf der einen Seite, die Luſtſeuche auf den hochſten
Grad geſtiegen, und die Jugend bey nahe totaliter ruiniret; auf
der andern, etliche tiefnnnige Menſchen, die die Geiſtlichkeit der
Engel hervorſuchten, und die redlichſten unter ihnen gingen ſo
weit, daß da wir nicht nur unter den Frauensleuten allerley zur

Deſtru-

JEſum Chriſtum durch den Vater kennen zu lernen, und nach dem Vater
ad inſtar Patris) einen Geiſt zu machen ans JEſu Chriſto im Fleiſche;

Von ſeiner menſchlichen Geſtalt abzuſchen, von ſeiner Marter und Opfer

LammsFigur, von ſeinen Wunden, und von ſeiner heil. Seite, die
doch die geoffnete, oder wie ſich Jeſaias ausdruckt, aufgeſchloſſene Mut

terſtadt aller Seelen iſt, darinnen er ſie alle getragen hat, und tragen

will. (7)
So lange das Schwatzer wiederſprechen, in Spiritu eo9eicec, WortKlauber,

Menſchen von zerrütteten Sinnen, die man darum auſiehet, ob man ihnen die
HauptAder ſchlagen ſolte, da ließt ſich das noch ſo weg.

Wofern ſich aber ein wirkliches Conciliabulumſdahin vereinigte, und unſer Or.
dinarius ware zugegen; ſo wurden die Doctores nicht mehr um eines andern Rede

willen glauben durfen, daß der Ordinarius mit Bann und Fluch drohete. Er
wurde ſie zuerſt ganz beſcheiden fragen: ob ſie gleichwol noch Augſpurg. Confeſ-
ſores htiſſen, oder auf dieſes Berentniß allenfalls renunciiren wolten. Ware das
letztere, ſo wurde er ſich aller fernern Einſprache gar gern enthalten; denn als—

denn ware man geſchieden. Solte es aber unter dem alten Religions-Namen
fortgehen, ſo wurde der Ordinarius der Bruder gewiß nicht anſtehen konnen, ſein
Herj zu ſagen. Er wurdt ohne Zweifel in dem Namen unſers HErrn JEſu Chri

ſti, und GOttes des Vatert, und des Heil. Geiſtes, in ſolche Worte ausbrechen,
davon den Patribus die Ohren gellen, und das Heri ſittern durfte.

Eldivaj nagor du ro taurã curüoc rdchaj er  αν Aο riuj
un i rib tοα.

Bleibet in mir! Joh. iz. ck. Jeſ.a6, Jeſ. 66, y.
J



Deſtruction ihrer Natur intendirte Caſteyungen, ſondern unter
den Mannsleuten einigemal den Caſum der reſoluten Selbſtver
ſchneidung erlebten, welches, ſo unformlich, und inimitabel es im
mer iſt, von dem gerechten Richter der Herzen und Nieren doch
anders als von leichtſinnigen Menſchen beurtheilet wird: So be
gehre ich gar nicht zu leugnen, daß, nachdem ich erſtlich in den
Schuljahrendas Verderben der Jugend grundlich kennen lernen,
und was hiezu ſo wohl das allgemeine menſchliche Elend, als die
beſondere ErbSchaden und quaſi Mutter-Maler, Verfuhrung,
Gewohnheit, Speculation und Unwiſſenheit diverſo modo beytra
gen, deutlich genug verſtehen lernen, hernach von Ao. 22. bis z2.
die von ſo mancherley theils gut meinenden, theils ohne Sache
aufgeblaſenen Menſchen denen obigen Schaden entgegen geſetzte
theoſophiſche Syſtemata mit: der großten Geduld und Modeſtie
geprufet, und ſolche theils zu leichte, theils unevangeliſch, theils
voller Gefahr, theils offenbar irrig gefunden; ich allerdings au—
dctor ſuaior geweſen ſo wohl in der alteſten Schrift-Naiveté,
als, und zwar am meiſten, in der aller Wiſſenſchaft, Einſicht und
Erfahrung incomparablement ſuperieuren Force des glaubigen
Einkleidens in die menſchliche Ratur JEſu Chriſti* auf unſer
Herz und Hutte den verlohrnen Schatz der Evangeliſchen Erkent
niß unſrer ſelbſt und des Tempels unſers Leibes wieder zu ſuchen
und aufzugraben.

Jndeſſen nun, daß etliche 1000. Knaben und Magdlein,
Junglinge und Jungfrauen, und viel 1oo. Eheleute, und diejeni—
gen virgines eccleſiæ,“* die man Witwen nennet, dem Heylande
Tag und Macht danken, daß ſie doch von dem Verderben errettet
ſind, und ihr Herz und Auge getroſt auf den Mann richten kon—
nen, der unſere Regel, Exempel und Arzt zugleich iſt: ſo müſſen

ſie mit Entſetzen erfahren, daß mitdieſen ſo ernſthaften und im
portanten Wahrheiten, zuverlaßiger Praſervation und radicalen

D CurZiehet an den HErrn JEſum Chriſt. Rom. 13, 14.
vn Virgines quas vocant viduas. Ignatius.



Cur einer Gemeine JEſu die allerabominabelſte Spotterey ge
trieben, und Leuten, die ſich ſelbſt GOtte aufgeopfert haben, und
ihre Glieder GOtte zu Waffen der Gerechtigkeit ſo redlich, ſo
wahrhaftig, ſo glucklich und unaffectirt, daß die Gnade die Natur
nicht aufhebt, ſondern heiliget, die unverſchamteſten Aufburdun
gen geſchehen von Principiis und Praxibus, davon ſie nie etwas ge
ſehen gehort, gedacht, oder dergleichen fur moglich gehalten haben.

Es iſt wahr genug, daß nicht nur im Hohenliede Salomo
nis, ſondern in vielen andern Buchern der Schrift, von den
leiblichen Umſtanden und Gliedern des Menſchen ſo ganz un
verblumt geredet, und alles, was damit vorgehet, ſo naiv be—
ſchrieben wird, daß man ganz deutlich ſehen kan, daß der Heil.
Geiſt, der ein jedes Unrathaen im Lager zugeſcharrt haben
wolte, die Glieder des menſchlichen Leibes weder unter die un—
flatigen Dinge gerechnet, noch in hoc ſenſu einen Vorhang vor
ein Erkentniß habe ziehen wollen, das einem jeden Menſchen in
ſeiner Art doch nicht zu verbergen iſt, ſondern ſich von ſich ſelbſt
gnugſam veroffenbaret: dergeſtalt, daß eine affectirte Myſterio
ſitat ehe zu den abſcheulichſten Vergehungen und unerkannten
Sunden, als zu einiger Bewahrung des Leibes und Gemuths
hilft.

Es iſt ferner wahr, daß dergleichen Paſſagen aus den
Hausbibeln von jederman konnen nachgeſchlagen, auch genug
gemißbraucht werden: ich gebe gleichwol gerne zu, daß der
Vortrag dieſer Materie ins Publicum hinaus hochſt vorſichtig

gemacht werden muſſe.“ Und wenn ich im geringſten hatte ver
muthen konnen: 1) daß die unſchuldigen Lieder und Gebete von
der Art in fremde Hande kommen, 21 ſich unter den Theolozis
eine ſolche Canaans-Art auſern wurde, daß ſie den theureſ en
Gottes-Wahrheiten und klaren Schrift-Worten, aus bloſſer
Abſicht, unſchuldige Seelen zudrucken, und zu deconcertiren, ver

der
*Mi noiuries Zgërονα cuοαο iis iriöαα, Rom. 13, 14.
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der ganzen Welt en proyerbe zu tourniren, und damit vollends
aller Keuſchheit und Modeſtie den letzten Stoß geben wurden.

So hatte ich freylich nicht bey der 12ten Sammlung von
oeſien angefangen zu ſupprimiren, ſondern gleich in den er

ſten Geſangbuchern vor 2o. und mehr Jahren dieſe Materien
ausgelaſſen. Jch weiß, was man ſeinen armen, ohne dem zur
mwmoralitat und Mißbrauch der Unſchuld nur allzugeneigten
Rebenmenſchen ſchuldig iſt.

Aber ich kan nicht leugnen, daß da ich in 2o. Jahren nicht
ein Exempel geſehen, daß meine hierunter mit einer der naiven
und originalen Einfalt eigenen Parrhelie jederzeit vor jedermans
Ohren gehaltene Chorreden, auch nur eines einigen honetten
Weltmenſchen Jmagination choquiret, vielmehr allemal das ge
wohnliche Echo, ja, ſo ſolte es ſeyn, darauf zu vernehmen gewe
ſen, ich freylich in dieier Materie ganz ſicher und ohne Sorae
verfahren habe. Es haben auch nicht Weltmenſchen, ja nicht
einmal die ſo genannten Theologi irregeniti dieſen ungluckſeligen
Zankapfel hingeworfen, ſondern leider! diejenigen, die von der
Pietat Profeßion machen, daß man faſt hatte denken ſollen, daß
ihnen ein reifer Schwaren damit aufgedruckt worden ſey, der bey
andern nach der gottlichen Condeſcendenz noch hart und ohne
Gefuhl iſt.

Jch habe aber auch das nicht mit Sicherheit ſchlieſſen kon
nen, iondern ſo wohl dieſe Attaque unſrer Lieder, als was ein
anderer Theologus in ſeiner letzten Lebenswoche hierunter zu
Schulden gebracht, vor ſolche. Coups d' eſtoc de taille gehal
ten, die man in einer gewiſſen Deſperation hazardirt, wenn man
ſich etwa kurtzum jemand vom Leibe halten will, deſſen man ſich
ſonſt nicht mehr zuerwehren getrauet; ſie parirten durch atro—
ces injurias die auferlegten partes reſpondentis aus. Eine ſo
große Materie, poſito, dan wir uns auch geirret, ware ſonſt wohl
einer modeſtern und ſerioſern Ausfuhrung werth geweſen.
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Allein, wie geſagt, das war gar nicht der Zweck.

Vlll. Jch komme zu den Factis. Meine Gegner haben die
Art, was ſich bey uns wirklich begiebt, entweder im Ernſt oder
artißciole zu ignoriren, und dagegen, was nicht exiſtirt, vor
gewiß zu behaupten.

Wir haben es noch in keiner Bruder-Gemeine mit der
CommunitatsCaſſe ſo weit, als es eine jede weltliche Dorfgemei
ne hat, die unter uns ſortiret. Darum erfullten ſie erſt ganze
Bücher mit einer in ihrer Jmagination ſubſiſtirenden Commu—-
nione bonorum. Und da das gar nicht gehen wolte, ſo ver—
wandelte ſich dieſelbe auf einmal in die ſo genannte Heilands—
Caſſe.

Dabey behielte zwar ein jeder ſeinen nothdurftigſten tagli—
chen Unterhalt, aber ſie muſten ſich doch ſo arm ſchenken, daß,
wenn ſie hernach die Gemeine verlieſſen, ſte den Gegnern ganz
auf den Hals fielen. Einer von dieſen Herren exaggerirt das
Ding ſo weit, daß es ſich anſehen laßt, als ob er gern eine Pro
ſelyten Caſſe aufgerichtet hatte für die ſchwierigen Herrnhüther.

Gleichwie ſie nun eine Heilands-Caſſe ſehen, die wir alle
mehr wunſchen, als noch zur Zeit mit einiger Apparenz darnach
ausſehen konnen; ſo wiſſen ſie hingegen von keiner HeidenBe
kehrung: und was ſie ſo im vorbeygehen davon horen, das
ſollen Rodomontaden ſeyn.

Eine Ernte des HErrn in allen WeltTheilen, die bereits
in die zoo. Arbeiter employirt hat, ſcheint ihnen ſo unbekannt

zu ſeyn, als was uber dem Strome Labbathion vorgehet. Und
wenn ſie etwa eine topoaraphiſche Grille fangen konnen, die in
dergleichen facto ein quid pro quo machen ſoll, ſo denken ſie et
was praſtirt zu haben.

Wie dem ſey! uns liegt gewiß mehr dran, daß das Publi
cum mit der erdichteten HeilandsCaſſe nicht langer geaffet, und

unſere
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unſere Gemeine nicht endlich dadurch noch allerhand Avanien
exponirt werde, die man einem durch dergleichen Bezuchtigung
cnach orientaliſcher weiſe) zuſchanzen konte, und vielleicht wohl
wolte; als daß unſere Herren Gegner von dem geſegneten ob
gleich bedrangten Statu unſerer Mißionen unter den Heiden,
und deren eigentlichen Lage ſo gar ſorgfaltig unterrichtet werden.
Jnzwiſchen ſind doch beyde Vorgeben klare Beweiſe, wie es um
der Gegner ihre Bekanntſchaft mit unſern wahren Umſtänden
ausſiehet.

Mit fadtis hats uübrigens doch eine andere Bewandniß als
mit Verbis. Der Streit über dieſen, ſo bald er ſeriös wird, i. e.
ſo bald ſich Leute finden, denen nicht die Wahrheit im Wege iſt,
ſondern die wirkliche Jnconvenienz dieſer oder jener Expreßion,
iſt mit etlichen Federſtrichen auf ewig gehoben.

Jene, wenn ſie ſo gar poſitiv und plerophoriſch erzehlt wer
den, als ob die Autores dabey geweſen waren; wie ich denn
uberhaupt merke, daß Manner, die ich wenigſtens nie geſpro
chen, noch geſehen, noch ihre Exiſtenz gewuſt, eine ganz beſon
dere und familiaire Acquaintance mit mir affectiren, die, ſage
ich, krappiren den Leſer, und er weis nicht recht, was er denken
ſoll.

Viele Facta tonnten wahr ſeyn. Und wenn ſie es waren,ſo waren ſie noch recht dazu.

Aber regulariter iſt nichts wahr, was man ſo von uns
debitiret, wenigſtens gewiß ſo nicht, wie mans erzehlet. Und
man kan vielmal nicht irren, wenn man das grade Gegentheil
von dem, was da ſteht, vor wahr annimmt.

Da es inzwiſchen doch gut war, daß Leute von competen
ten und billigem Urtheil in einem und dem andern, was ſo
im erſten Auffallen uble impreſſiones machen, und darum von
ſchadlichem efkelte ſeyn konte, weil uber dergleichen Sachen nicht

Dz leicht



zo  o dleicht zweymal gedacht, folglich auch der erſte Anſtoß ſelten remo
viret wird; ſo habe ich von Zeit zu Zeit gleichwol darauf atten
diret, daß man ſich theils gegen Superiores ſchuldigſtermaßen ac
quittire, theils dem Publico auf ein und anderes nothdurftig
diene.

Ratione des erſten habe ich in den Jahren 1745248. etwas
mehr gethan, auch wol auf eine und die andere Beſchuldigun—
gen meiner Gegner etwas regeriret.

Meine letzte Schrift von der Art iſt die ſuccinete Erorte—
rung einiger hundert in etlichen wenigen Bogen des Appendicis
einer Kirchen-Hiſtorie gegen uns angegebenen und in kacto ganz

unrichtigen Puncte geweſen.

„Vier im Publieo viel Aufſehen machende Provocationes
haben die Schriftſteller unſrer Kirche denen Obern der Aucto—
rum uberreicht, und gebeten, daruber eine ordentliche Verneh
mung zwiſchen den Klagern und unſern Syndicis zu veranlaſſen.
Von den zwey erſten hat auſſenher verlautet, als ob ſie unter
den Handen der Schuldigen beliegen blieben ſeyn ſolten.

Ueber dem dritten und vierten iſt die Unterſuchung wirk—
lich decretirt, und die deshalben geſchehene Verfugungen ſind
bey uns ad Acta gekommen, durch ein und anderes biais aber, von
jener Seite wieder ruckgangig gemacht worden.

Die unter dem Namen dreyer theologiſchen Facultaten
in fremde Lande geſchickte, und inir von daher ad ſtatum legendi
communicirte Verleumdungen waren altioris indaginis, als
daß ich noch zur Zeit eine legale Notiz davon hatte nehmen

mogen.
Als

Es ſtehet dieſelbe unter der Rubric des zehenden Stucks des unter dem Namen

nagt aurã nach und nach edirten Werkgens.
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Als ſich Jhro Majeſtat der Konig von Pohlen allergnadigſt

entſchloſſen hatten, das Etabliſſement unſerer Brüder in Ober
lauſitz und die meinen Domeſticis eingeraumte Befreyungen in
Barby auch auf Dero Chur und übrige Erblande zu extendiren,
ſo unterſtund ich mich, auf das angelegentlichſte vorzuſtellen,
daß dieſe hochſt gnadigſte Jntention ohne eine vorgangige Unter—
ſuchung des gegenwartigen Fratus auch der außer denen Landen Jhro
Majeſtat etablirten BruderKirche nicht fuglich erreicht werden
durfte, und konte nicht anders als mit dem devoteſten Dank er
kennen, wenn meinem unterthanigſten Suchen hierunter defe
riret würde.

Die eben damals in Schleſien zur Jntroduction des Kon.
Preußiſchen OberHofprediger Cocnii in das ihm von unſerer
Kirche conferirte Præſidium tropi reformati in Unitate vorgewe—
ſene Convocation aller Departements unſers Synodi ging juſt
aus einander, ich fand alſo eine naturelle Gelegenheit, die meiſten
davon auf der Durchrelſe zu Hennersdorf, denen aus allen
Haupt Hof und LandesCollegiis dahin abgeordneten Königl.
Herren Commiſſariis zu praſentiren.

Jch fand, daß der Status, deſſen wahre Beſchaffenheit fur
das Hohe Evangel. Geheime Conlſilium gelegt werden ſolte, in
Contradiction ſey, und es ſchiene mir nicht gnug, die bloße
Wahrheit der Sache darzulegen. Jch glaubte, es muſſe auch
der Ungrund des Widerſpruchs nothdurftig gezeigt werden.

Jch ließ alſo nicht nur alle von mir agnoſcirte, oder doch
zeithero tolerirte Gemeinſchriften, ſondern auch aus der benach
barten Zittauiſchen Bibliothek die zeithero gegen uns ausgegan
gene Werke auf das ſorgfaltigſte colligiren, und erſuchte die

C ſſr bſonders Thnnl s L'bHerren omm arios, e eo ogos, au teſe zurWahrheit etliche Tage darauf zu wenden, und dieſelben mit mir
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zugleich zu perluſtriren. Und wieil ich ſelbſt von den letzten
noch wenig geleſen hatte, ſo vermeinte ich dieſe Letur nun am

allernutzlichſten vornehmen zu konnen, wenn ſie mit eines
die ſolide Auskunft und Entdeckung der Wahrheit befördern
konte.

Ob und wie weit meinem betito hierunter deferiret, und
was auf meine zugleich mit uberreichte ganz ausfuhrliche De—
duction aller generalen und ſpecialen Umſtande meines Amts,
das Reſultat geweſen, davon wird ſich das Hohe Collegium ver
hoffentlich gnugſam ex Actis informirt haben.

Jch habe zwar aus einer von dem Facultats-Bericht ſepa
rirten Declaration des Herrn D. Weikmanns nach Schweden,
die mir von daher ao. a9. zugeſchickt worden, erſehen, daß der
gemeinſchaftliche Bericht der Konigl. Commiſſarien nicht nach
ſeinem Geſchmack geweſen ſeyn muſſe, indem er verſichert, ſich
dabey proteſtando verwahrt, und ſich pro perſona dahin erklart
zu haben: „Wie er die Bruder ehender für Augſpurgiſche Con
„feßions-Genoſſen nicht erkennen wolle, als bis ſie auch die For-
„mulam Concordiæ annahmen.“

Gleichwie aber eines Theils dieſe ldee einiger Herren Wit
tenberger nicht neu iſt, andern Theils dem Commißions Ge
ſchafte nothwendiaer Weiſe ganz uneigen, indem nach des Hrn.
Doctors eigenem Geſtandniß, davon nicht im geringſten die Fra
ge geweſen: obgleich auch das Vorgeben des Hrn Doctors, als
ob ich, oder die Unſrigen von unſrer gethanen Declaration ab
geſtanden, den Acten nicht conform iſt.

So haben freylich die von dem geſamten Corpore Evange-
ticorum ums Jahr 1722. disfalls genommene Maaßregeln,
und die in Conformitat derſelben, und der von andern Herren.

Con-

ſ. Beylage ſub A. i ſub B. te ſub C.



Conſtatibus gemachten vorgangigen Einrichtungen, von Jhro
Konigl. Mafjeſtat Evangel. Geheimen Conſilio ausergangene
Generalia und gemeſſenſte Verfügungen, hierunter zeithero

mnehr decidiren muſſen, als alle dergleichen privatæ Doctorum
opiniones, die um ihrer Bizarrerie und Ineonſiſtenz willen von
den verſtandigen Publico etwa noch in den ehmaligen Zeiten mit
Attention und Verwunderung, ſeit kurzen aber mit einen ſo
marquirten Contemt und Kaltſinnigkeit aufgenommen worden,
daß der darunter gravirte Theil ſich bew nahe nicht eher verdach
tig macht, als bis er ſich zu einer ernſthaften Defenſion dagegen
anſchicket.

Was ich inzwiſchen ſeit der 1748. erlangten finalen Kennt
niß von dem Statu der Controvers vor eine Entſchlieſſung dru
ber genommen, iſt ſeitdem zum oftern deutlich declariret worden.
Jch bin immer mehr gewiß worden, michnach wie vor ganzlich
aus dieſem Gewirre heraus zu halten, meines Berufs in aller
Beſcheidenheit und Ordnung zu warten, denen allerſeitigen Sou—
verainen unſerer reſp. Kirchen convenable Vorſchlage zu einer
jedesmaligen kurzen und poſitiven Auskunft uber alle gegen uns
bereits movirte und kunftig zu movirende Dubia zuthun. Und
nachdem ich ſo glucklich geweſen, vor dem Parlement und der
Kirche von Engelland durch den ganzen Lauf des Jahrs 1749.
eine ſelbſt redende Probe von der Realitat dieſer Vorſchlage av
zulegen, ſo konte ich ſeitdem deſto gelaſſener abwarten, was man
andrer hohen Orten von beſagten meinen Provoſitionen zu
einer ſelbſt beliebigen Auskunft vor Gebrauch machen wolle und
werde.

Es blieb alſo nichts ubrig, als annoch dieſem und jenem
ehrlichen und billigem Gemuth in der Diaſpora dieſer Welt einen
und andern faſt unvermeidlichen Anſtand hinweg zu raumen,
und zu dieſem billigen und loblichen Zweck habe ich mir bey
meinem dismaligen Sejour in Teutſchland die Zeit genommen,
uber etliche 1oo. bis 1ooo. unter den Augen eines zuverlaßigen
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24 DNoMannes, aus allen bekannten Controvers-Schriften fideliſſime
extrahirte Stellen mich ſo deutlich und poſitiv zu erklaren, ſon
derlich in kacto, daß ich glaube, das billige Publicum werde das
kaum von mir erwartend geweſen, geſchweige ein mehrers zu
fordern gemeinet ſeyn.

Jch thue aber noch mehr. Jndem ich dieſes Schriftgen
ſchliene, und mich in dieſer Materie von dem Publico ganzlich be
urlaube; ſo will ich dem geehrt und geliebten Leſer noch einige
obſervationes über meiner ganzen Denkund Handelweiſe dar
legen, die ich gegrundet finde, wornach er alles, was von mir ſo
debitirt wird, ja was er ſelbſt von mir zu ſehen und zu leſen
meint, ziemlich zuverlaßig entſcheiden, und nach den gemeinſten
Regeln, Sachen und Perſonen zu beurtheilen, ſich beynahe ſelbſt
antworten kan, ob dieſes oder jenes, ſo oder ſo ieyn rönne; und
ob nicht vielleicht ein kactum oder Principium, das auf einer Sei
te, wo es ein falſches Licht hat, betrachtet, noch ſo ſehr revoltiret,
auf einer andern, und in ſeinem rechten Lichte, ſich ſo lieblich als
lohlich praſentiret und legitimiret.

Jch bitte alſo den Leſer, noch dieſe Muhe an mich zu wenden,
und dieſe aufrichtige Darlegung von meinem ganzen Beſtehen
arundlich ein, und davon bey der kunftigen Behandlung meiner
Perſon und Umſtande beliebige Notiz zunehmen.

Kan die Unpartheylichkeit des ludicii dadurch befordert wer
den, daß man von meiner angebohrnen Religion nnd zeitherigen
Aemtern ganzlich abſtrahire, und mich hinkunrtig als einen Mann
anſehe, der von niemand mehr dependirt, als von GOtt, von der
jedesmaligen Ordnung GOttes, die Gewalt uber ihn hat, und
von ſeinem eignen Gewiſſen; ſo werde ich meines Theils eigent
lich nichts dagegen haben, wie es denn nicht ohne iſt, daß ich nun
mehro Gelegenheit gefunden, dem Leſer die Unterſuchung der von
meinen Gegnern uber meine Perſon und auſerliche Situation zeit
hero gemachten Queſtionen großtentheils zu erſparen.

Noch



S D 9. 35Roch eine Præliminar-Anmerkung.
WMo bin ein ſimpler, grader und natureller Menſch.

Jch ſage mit meinen Wiſſen nichts, das nicht wahr iſt.
Was ich debitire, das habe ich ſo, und nicht anders verſtanden.
Jch ſage nicht alles, was ich weiß; denn das thut niemand
Verſtandiges.

Wenn man in kacto bey der Wahrheit bleiben will, ſo kan
man nicht einmahl alles ſagen, was man glieich ſagen darf.
Denn es iſt ein Fattum zuweilen 2. z. Tage fruher oder ſpater
wahr oder nicht wahr, ſo oder anders.

Und wenn 2. Perſonen, die einander ein Factum widerſpre
chen, nur um etliche Stunden differiren; ſo konnen beyde in bo—
na fide ſeyn, wahr zu reden, und einander doch nicht verſtan

digen.Jch qualificire auch nichts à la legẽre zu einem Facto. Mein
Amt erfordert eine grundliche Prufung einer Sache, ehe ich ſel
bige aſſerire oder negire, als man ſie vor ordinair fordern kan.
Jch wurde mir die Entſchuldigung, die andere in den Putaram
juchen, am wenigſten gelten laſſen. Wenn alſo ein kactum pro-
prium von mir aſſerirt wird, das andre negiren; ein anderes
von mir in Zweifel gezogen wird, das andre aſſeriren: ſo thut
der Leſer, wenn er nch determiniren muß, ehe es authemiſch zu
evinciren iſt, nothwendig ſicherer, wenn er mir glaubt, als mei
nen Gegnern. Die brælumtion militirt auch in Regula vor
mich. Gut ware es auch, wenn ein unpartheyiſcher, und in
unſern Dingen ſonſt nicht gleichgultiger Leſer gewiſſe Grund—
Suppoſita, die man unſerſeits fleißig repetirt, und gegentheils
vermuthlich nicht ohne Abſicht allemahl uberſiehet, deſto ſorgfal
tiaer im Auge behielte, weil deren Confulion die Urſach alles
Mißverſtandes iſt. Der ReligionsNahme, von Herrnhuth iſt

E2 vor



z6 S O0 4vornehmlich darum ſeit einiger Zeit ſo beliebt, weil er den Ge
gnern begvem iſt, die in non neceſſariis ſo ſorgfaltig, ſo ordent
lich, ſo deutlich und klar aus einander geſetzte, und nur in dem
uno neceſſario ſo innig vereinigte Verfaſſung der Bruder-Ge
meinen, ſo oft man nur will, in ein Chaos werfen, und den Le
ſer mit ſehenden Augen verblenden zu konnen.

Ob von einem landesherrlichen Filial einer oberlauſitziſchen
Parochie vernunftig auf eine Epilcopal. Kirche, die einen 200.
jahrigen Charter hat, Superintendens aller fremden proteſtan-
ten in Engelland zu ſeyn, und die bey der Keviſion der Engliſchen
Kirchengeſetze unter den Commilſariis regiis ſteht, die auch alle
dieſe Prærogativen erſt vor 2. Jahren gehorigen Orts ad ocu—-
lum demonltrirt, und außer allen Diſput geſetzet hat, zu ſchlieſſen
ſey; das iſt wohl an ſich ſelbſt keine Materia diſputabinis; umere
Herren Gegner aber werdens darum doch allemahl geſchehen
laſſen, wenns dem Leſer gleich viel iſt: So konnen ſie die epiſed.
pale Kirche zu Herrenhaag deſto beſſer nach dem der Gemeine zu
Herrnhuth gegebenen tubingiſchen Bedenken richten.

Sie konnen mit dem reformirten Tropo im Reiche, in der
Schweitz, in Holl-und Engelland, und in America, zu Stock
holm erweiſen, daß dieſer oder jener ſchwediſcher Prediger nicht
lutheriſch iſt. Sie konnen gewiſſe Obrigkeiten avprehendiren
machen, ob nicht unter den erweckten Letten und Ehſten, was
mehr? ob nicht unter den Lehrern in Penſylvanien oreußiſche
Werber ſeyn, die die großen Jndianer uber die See fuhren wer
den; deſto beſſer konnen ſie die Gemeine zu Herrnhuth vor den
12ten Anhang der wetterauiſchen Poeſien reſponlabel machen.
Der Nahme Herrnhuth begreift evben alles in ſich.

Nach dieſer ziemlich langen aber nutzlichen Einleitung gebe
ich dann die ldeam des gegenwartigen Ordinarii Fratrum, wenn
ich ſie habe.

Der
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Der Ordinarius Fratrum iſt fur ſich ſelbſt ein einfaltiger

Chriſt, der ſeinen HErrn JEſum in ſeinem Herzen hat, und
ſich pro perlona nicht viel weiter verſteigt, auch daher die alte
LiederSprache wieder eingefuhret hat, die man bereits ziemlich
eliminiret hatte. Jn ſo fern er ein Theologus ſeyn muß, ſo di-
ſtinguirt er inter Theologiam ſalvificam Eccleſiæ plantandæ,
die Heilbringende Theologie, die reduciret ſich auf JEſum Chri
ſtum, GOtt und Menſch, unſern Heiland, die prediget der Hei
lige Geiſt, und ein jeder rechtſchanener apoſtoliſcher Evangeliſt
in die Welt hinaus; in die Theologiam regenitorum oder Ec-
cleſiæ plantatæ, dahin gehoren alle Myſteria, die Taufe der Er—
wachſenen, das heilige Abendmahl, die Lehre von der Heiligen
Dreyeinigkeit, die das ewige Leben iſt bey denen, die in Chriſto
JEſu ſind, gleichſam an ſeiner Bruſt gelernet, und in den Ge
meinen getrieben wird durch die Diener; und endlich in die Theo-
logiam apocalypticam oder propheticam N. T. die von dem
himmliſchen Vater nach eigenem Belieben dilpenſiret wird, zum
Vergnugen oder zur Jnformation dererjenigen, die unter ihm
gewiſſe Geſchafte des Reichs JEſu Chriſti auf Erden zu beſorgen
haben, und ohne dergleichen reyelation entweder Fehlſchuſſe tha
ten, oder verdroſſen wurden.

Die erſte Theologie gehort zur Canzel-Predigt, die andere,
nach Lutheri bekannten Principio, und der apoſtoliſchen Praxi.
auf die GemeinSaler, und die dritte ins Ohr; ſo, daß wer die
zweyte Art zum Subhject der Predigt macht, ohnfehlbar kein
wahrer Apoſtel; und wer die dritte zum Subjeet ſeiner Schriften
macht, ohnfehlbar ein ſchlechter Prophet iſt.

Wer den Orcinarium Fratrum beſchuldigt, daß er nicht ein—
faltig predige, was Paulus predigte, (und deſſen wird er beſchul
diget) der har ihn gewiß nie predigen horen. Wer nicht weiß,
daß der Vater, in der Gemeine, ſein GOtt und Text iſt, der hat
ihn gewiß nie in der Gemeine reden gehoret. Wer theolophirt,
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meteoriſiret, und die noviſſima determiniret haben will, der
wurde das vergeblich in des Ordinarii Schriften ſuchen. Denn
wenn ja eine dergleichen Materie einmahl, quidem rariſſime
wo geſtreift wurde; ſo geſchahe es gewiß nicht mit der Abſicht,
dieſes oder jenes thetice zu etabliren, vielmehr nur dieſen oder
jenen, in denen vorlangſt bekannten Sachen, vorwaltenden Miß
verſtand, Jrthum oder Furwitz zu removiren.

Uebrigens nimmt der Ordinarius materiam fidei lediglich
aus dem Spiritus Scripturæ,* von deren Theopneyſtie er in einem
ſolchen Grad uberzeugt iſt, daß, wenn er ſich daruber ausdru—
cken wolte, es vielleicht dem großten Apologeten der Schrift zu

J viel deuchten wurde.
Den Methodum giebt die Oeconomia temporis, darinnen er

lebet, an die Hand, und den ſetzt er, wie billig, dem der Zeit re
gierenden Unweſen in Lehre und praxi ſo diametral entgegen,
als moglich.

Die erſten 18. Sectiones des Berner Synodi faſſen hierunter
alles das in ſich, was B. Lutherus zu der Zeit, wenn er bey ſei—
nem Herzen, oder mehr von Furſt Georaens von Anhalt und
des ſel. Bugenhagens Einfalt und Wahrheit touchiret, als mit

Phi
Cum eſſemus infirmi ad inveniendam liquida ratione veritatem, ob hoc no-

bis opus eſſet auctoritate ſanctarum literarum: Jam credere cœperam nullo
d madcdo te fuiſſe tributrurum tam excellentem illi ſeripturæ per omnes jam

terras auctoritatem: niſi per ipſam tibi credi, per ipſam te quæri vo-
luiſſes. Jam enim abſurditatem, quæ me in illis literis ſolebat offendere,
cum multa ex eis probabiliter expoſita audiſſem, ad ſacramentorum latitudi-
nam referebam: eoque mihi illa venerabilior ſacro ſancta ſide dignior
apparebat auctoritas, quo omnibus ad legendum eiſet in promtu, ſecre-
ti ſui dignitatem in intellectu profundiore ſervaret: verbis apertiſſimis
humillimo loquendi genere ſe cunctis præbens: exercens intentionem
eorum, qui non ſunt leves corde: urt exciperet omnes populari ſinu, per
anguſta foramina paucos ad te trajicerer, multo tamen plures, quam ſi nec
tanto opice auctoritatis emmiĩneret, nec turbas gremio ſanctæ bumilitatis

nauriret. Cogitabam hæc aderas mihi: ſuſpirabam audiebas me: flu-
cttuabam gubernabas me. Aujguſtinus Confeſſ. Lib. VI. Cap. G. p. m. i28.



S O Si 39Philippi Vernunfteley und Crypto-Calviniſmo eingetrieben,
oder auch etwa gegen einen Fanatienm ſeiner Kirche zu ſehr auf—
gebracht war, allezeit im Munde fuhrte, und woruber er ſich
mehrmalen poſitiv dahin erklaret hat: „Das ſey ſein wahrer
„Sinn; und wenn er einmal anders rede, ſo ſolle mans nicht
glauben., Sein kleiner Catechiſmus hat, ſeiner paar menſch

F 2 lichenZu einem Zeugniß uber die heutigen Apoſtaten im Luterthum will ich hier mittheilen,
was D. Luther hierunter Teſtamenteweiſe verordnet hat:

GOtt hats auf Chriſtum alles geſetzt, alles gewieſen, alles gewandt, alles ge
richtet, ihm alles in die Hand gegeben. Wer den hat, der ſoll alles haben; wer

den nicht hat, der ſoll nichts haben. Tom. VIII. Germ. p. m. i32.
uUnm des Meßia und GOttes Sohns willen iſt die heil. Schrift geſchrieben, und
um ſeinet willen alles geſchehen, was geſchehen iſt. ibid. p. m. ao. a.

Das alte Teſtament iſt ein Teſtament-Brief Chriſti, welchen Er nach ſeinem
Tode hat aufgethan, und laſſen durchs Evangelium leſen, und uberall verkundi

 gen. K. P.J In Chriſto tota Scriptura patet, quia de illo tantum loquitur. Enacrr. in
Jeſ. LIII.Gs ſind nicht ſchlechte Leute, jondern die allerbeſten, nehmlich die heiligſten, die
klugſten, die gelehrteſten, die großeſten, die edelſten, die muſſen ſich an den Stein

ſtoſſen. Tom. V. ꝑ. m. io4. a.
Solche Offenbarung geſchiehet uns zum Unterricht, daß wir nicht erſchrecken

 ſollen, wenn wir ſehen, daß ſo trefliche, weiſe, feine, ehrliche, heilige Leute
nau ſolchen Teufeln werden, daß wir uns daruber verwundern muſſen.

Der Heilige Geiſt wird nicht gegeben, denn nur allein durch das Blut unſert

Herrn JEſu Chriſti. Tom. III. 428.
Die Saeramenten ſind aus der Seite Chriſti gefloſſen: denn fie haben ihre Kraft

Haus den Wunden und Blute Chriſti. ibid.
Wir ſollen alles mit dem Evangelio, in dem Evangelio, und durch das Evange

lium thun, was wir zu thun haben. Tom. III. ggo.
Nun hieraus folget gewaltiglich und unwiderſprechlich, daß der GOtt, der bas

Volk Jſrael aus Egyhpten und durch das rothe Meer gefuhret, der auf dem Berqje
Ginai Moſe die jehen Gebote gicbt, und ſpricht: Jch der HErr bin dein GOtt,
der dich aus Egypten gefuhret hat, du ſollſt keine andere Gotter haben neben mir,
iſt JEſus Nazarenus, am Creutz fur uns geſtorben. Tom. IV. 322. ſqq.

Wenn ihr Moſi glaubetet, ſo glaubetet ihr auch mir: Denn don mir hat er
geſchrieben durch ſein ganzes Buch, wo er von GOtt redet. ibid.

Adamt
J J



ao S o drlichen Fehler ohngeachtet, ein ſolches ocier, ſeine Hymni enthalten
alles das, was die beſten Patres an Orthodoxie beyſammen ha
ben, ſo reichlich, und ſeine Cautelen, die er der publication ſeiner
Agende præmittirt hat, ſind ſo juſt, daß dieſes alles der Bruder
Kirche Monumentnm ere perennius iſt. Seine Bibel-Ueberſe—
tzung ins Ganze genommen, hat mehr Salbung als keine andere,

mehr

Adams Sunde iſt eigentlich wider den Sohn GOttes geweſen, darum
mußte auch der Sohn Menſch werden, daß wir an Jhm durch ſeine Menſchheit
wieder aufſtunden, die wir uns an ſeiner Gottheit geſtoſſen hatten, und gefallen
waren. ibid. 333.

Chriſtum erkennen, iſt das Creutz kennen, und GOtt unter dem gekreutzigten
Fleiſche verſtehen. ibid. 474.

Der Heilige Geiſt- richtet und ſchiebet alles auf den Kuß des Sohnes ec.

ibiä. 4.
Alſo werden auch zur Zeit des Antichriſts etliche ſeyn, welche nicht allein den

Armen verbieten, von dein Evangelio zu muchſen; ſondern auch ſo genau auf ſie
achtung geben werden, ob ſie etwas uus Unvorſichtigkeit reden oder thun wer
den, das ſie entweder mit Gewalt oder mit Liſt konnen verdrehen, oder gewalt
ſamer Wriſe auf ſo einen Verſtand ziehen ?c. Tom. V. p. ij.

Man ſoll den Schaflein Chriſti (die Bockke muß man mit Moſis und des Kay
ſers Ruthen und Stab regieren,) nicht GOttes Geſetz, vielweniger Meñſchen
Geſetz predigen, ſondern das Evangelium. Tom. VI. 83.

Johannes neunet Chriſtum das Wort, damit anzuzeigen, daß Chriſtus die
Perſon ſey, die zu allen und jeden Zeiten mit den Vatern geredet hat. Eſ.7. Giehe
ich ſelber, der ich geredet habe, bin nun gegenwartigec. T. R.

Weil die Welt GOtt ex creatione miſericordia nicht erkennen will; ſo hat
er ſich in infirmitate filii eruciſixi offenbaret, auf daß ſie. ſich zu tode an ihm
argere. ib.

Was ich kan in Theologia, das weiß ich daher, daß!ich glaube, Chriſtus ſey
allein der HErr, da die heilige Schrift von redet. ibid.

Chriſtus hat das Vater Unſer nach judiſcher Art allein auſ den Vater gerichtet,
weil er vor ſeinem Tode nicht gepreiſet ſeyn wollte. ibid.

Jch ermahne und warne jedermann, daß man das Sptculiren von GOtt laſſe
anſtehen, und fladdere nicht zu hoch, ſondern bleibe hienieden bey der Krippe
und Windeln, darinnen Chriſtus liegt, in welchen wohnt die ganie Fulle der
Gottheit leibhaftig, wie Paulus ſagt, Col. 2,9. da man GoOttet unicht ſehlet,
ſondern trift und findet ihn gewißlich. Jch wollte gerne, daß uan dieſe Re
gul nach meinem Code bielte.



eo d armehr Spiritum Scripturæ als die beſten Exegeten, und der Stilus
rommt dem originalen ſtilo unter allen Verſionen der Heiligen
Schrift unvergleichlich naher, als kein anderer. Weder die
ſeptuaginta Interpretes, noch die Lectio vulgata haben die Di-
gnhitat ſeines Ausdrucks erreicht. Ore Lutheri predigen wird
eine Ehre bleiben, ſo lange das Evangelium deutſch geprediaet
wird. Darum kan der Ordinarius Fr. ſo wohl die deutſche Bi
bel, als den kleinen Catechiſmum, die Hymnos, die Grund Prin-
cipia der Reformation, die incomparablen Torgauſchen Artikel,
j.e. die Augſpurgiſche Confeßion meiſt auswendig, und das iſt
bis dato die Norm, wonach er den Vortrag der Lehre ſeines
Capituls dijudiciret.

Ob die Vermehrund Verbeſſerung dieſes ſchonen Corporis
doctrinæ viel Gutes geſchaffet, iſt hier der Ort nicht zu unter—
ſuchen. Gewiß iſt, daß der Ordinarius und ſeine Kirchen uber
daſſelbe hinaus ſich nicht binden laſſen.

Jſt von der Philoſlophia vractica die Rede, ſo iſt der Ordi-
narius Fr. ein Philoſopnus. In Anſehung der Theorie, je gewiſ
ſer es iſt, daß die Weltweiſen des 18den Seculi bey denen im
19den ſo ohnfehlbar vor Ketzer oder Schwarmer paßiren wer
den, als die vom Organo Ariſtotelico bey denen heutigen zurei
chenden Grundgebern: je beſſer befindet er ſich bey einem ſchon
zu Pauli Zeiten gar heilſamen Principio.*

Jn Anſehung der BurgerPflichten iſt der Ordinarius ſehr
ſorgfaltig, zu erkundigen, was jedes Orts die Gewohnheit der
gvillkühr. dieſe dem Juri ſtatutario civitatis, dieſes dem Land
Recht, dieſes reſp. dem Juri publico, canonico &c civili der euro
paiſchen Staaten, dieſe endlich dem gemeinen Volker und noch
allgemeinern NaturKRechte ubrig laſſen. Fehlte er denn doch

iin einem und dem andern, ſo wurde es ihm eben an der Rechts

Jnfor
Aumi ris Qunogoſlas.



Jnformation gefehlt haben: und darüber iſt man allemal mit
billigen Superioribus leicht verſtanden. Strenge Herren ver
ſohnet eine dem Fehler proportionirte Buſſe, und es obtinirt
doch in der opinione magziſtratus allemal eine Entſchuldigung
vor Cives incurioſiſſimos ſimpliciſſimos, die man nie in eini
gem privyat oder publiquen Handel meliret findet.

Jn Anſehung des Status publici halt ſich der Ordinarius alle—
mal an den Regenten und.die von ihm deputirte Legatos, die
vertraulichſte privat Freundſchaft, mit einiger auf dieſe und jene
Befugniß zwar protendirenden, aber in Regula daher nicht ge—
horigen oder dazu nicht geſetzten Perſon, hat ihn in den ganzen
etlich und zo. Jahren ſeines Civil-Lebens nie bewegen konnen,

einigen Seiten?Weg zu erwahlen. Man hai ihn immer gerade
zu handeln, und eben darum an dem Renverlement eines Hof—
s8yſtematis oder Fehlgang einer zukunftigen Erwartung niemals
participiren geſehen.

„Jn Oeconomieis hat er den Statum allezeit auf den Fingern
„wie er gerade iſt; allenthalben alle particulier Unordnungen
nzuverhuten, iſt unmoglich, woran die Verfaſſung der Welt
„Schuld iſt; und daß wir nicht uberall autoriſirte Corporatio-
„nes ausmachen: die Wirthſchaften nicht wirthſchaftlich nu—
„tzen konnen: von beynahe einer Million fremden Leuten aus
„Liebe dargeliehene Capitalien à 4. pro Cent, kaum 3. einneh
„men, und doch 4. und 5. geben. Und endlich daß die Familie,
„die äfla tete dieſer Adminiſtration ſtehet, wo ſie auch an der
„ordentlichen Einnahme nicht viel einbuüſſet, doch unfehlbar auch
„nichts profitirt, und alſo zwar den in der Welt gewohnlichen
„Commercien. Gang mit gehet, aber nicht mit gleichem Vor
„theil, weil anſtaätt ein großes zu eruübrigen, die hochſte Force
„ihrer Diſpoſition blos darin beſtehen kan, daß ſich Ausgabe und
„Einnahme moglichſt zuſammen rapportire.

Er



c 0 ſ E„Er hat bis dato zu keiner rangirten Commun— Caſſe con
ſentiren wollen, weil dergleichen tractu temporis, und wenn ſie
ſublata cauſa ihren Effect gleichwol behalten, ohne Zweifel das

J/ſfactum aller dergleichen gemeinen Fonds erfahren wurden, nehm
J„lich entweder von den Curatoribus diſſipirt, oder in alienos uſus

„verwandt zu werden.
„Wir leihen mit Schaden aus, wir borgen wohl mit viel

„großerer Vorſichtigkeit, als wir ausleihen, denn ein Moraliſt
„„aus der Bibel gehet viel ſchwerer ans Borgen, als ans Leihen.

„Er hat allezeit gnugſam gedacht, in Geld-Sachen und dieſe
„Materie weniger, als einige andere, zum Objeect des Glaubens
Agemacht.

„Er hat die ubeln Folgen ſeiner Generoſitat, und wenn er
„von der andern Seite nicht auf gleiche Art behandelt, ſondern

qvernachtheiligt worden, nicht uber andre gehen laſſen, ſondern

„uber ſich.Da er nun nicht allein alles das Seinige dabey zuſetzen,
„ſondern auch, zumal in dieſen letzten Jahren, ſich kaum von der
„Jnſolvenz hätte retten ſollen, weil es weltkundig iſt, daß man
zhn mit unſaglichen Summen gegen alle in der Welt recipirte

J„oOrdnuna und Regel, auf einmal entſtanden iſt, ſo kan man frey
ſt„lich a.po eriori nicht leugnen, daß eine andre Weisheit, und

„eine andre Macht, und eine andre Keſſource die Vormundſchaft
„ſeiner Sache gefuhret habe, und noch fuhre: und das um ſo viel
amehr, da alle die von auswartigen Freunden oder Gegnern aus
„diverſen Abſichten hierunter geaäuſerte Vermuthungen ihre
„Richtigkeit nicht haben, und an alles was weg iſt, kein Menſch
„auf der Welt einige gegrundete Forderung hat, oder zu haben
„pratendiret.

„Goldmacher ſind wir auch nicht. Es ware alſo wohl
„freylich das beſte, man ſuſpendirte auch hierunter ſein Judicium,
„oder ſuchte durch eine gründliche Unterſuchung hinter die rechte

„Wahrheit zu kommen. Jn



44 S o ar„In Philologicis bekummert ſich Ordinarius wenig um die
„Polirung der Expreßionen, wenn es mit der Juſteſſe ſeine Rich
„tigkeit hat.

„Jn Religions-Sachen iſt er modeſt gegen alles, was dieſen
„Nahmen mit Grunde fuhrt, praoccupiret gegen alle innere
„Bewegungen, und ſo wohl Perſonen als Sachen betreffende
„Neuerungen.„Ratione Scandali danai, iſt er unleidlich; ratione dan, ſcharf,

„aber immer mit Abſicht nichts zu verderben, worinnen noch der
„mindeſte Seegen ſeyn konnte; Scandalo accipiendo opponirt er
„ſich ernſtlich und laut; acceptum beſchweigt er gern.

„Er weiß weder was Haſſen, noch was Rachen iſt, noch was
„das iſt, ſich uber Leute erzurnen, vor die man nicht ſtehen muß.
„Sein Voltk ſoll ihn zuweilen als einen Lowen ſehen: ein Theil
„ſeiner Gegner beſchreibt ihn als eine Schlange. Behydes iſt
„nicht ohne Exempel und Anlaß der Schrift. Soll man aber
„aus dem kffect auf die Caulam ſchlieſſen, ſo muſſen die Gegner
„den Ordinarium Fratrum nothwendig fur ein cõor æuααο hal-
„ten von Schaaf- oder Tauben-Art: denn ſonſt wurden ſie ihn
„gewiß mit mehr menſchlicher Ueberlegung behandeln, als ſie
athun.„Ratione hiſtorici iſt er ſerupuloswahrhaft, aber verſchwie
agen, und weil er, zu Verhutung des Augendienſtes und der Æ—
mulation, etwas unbekummert iſt, nicht eben allemal der erſte,
„der von denen Handlungen ſolcher Gemeinen, wo er nicht iſt,
„informirt wird.„Ratione meriti factorum, iſt er in prineipiis accurat, in der
„Application der Principien ad perſonas calus unbegreiflich be
„hutſam: Die Tugendlichkeit und innern Gehalt eines Bruders
„aſtimirt er hoher, als kein anderer; Die großen Thaten, und
„was man yulgo Meriten nennt, ſcheint er wenig zu obſerviren
„und zu attendiren. Die Verſehen, welche zu Sunden gerathen

„kon



Oe o G 45F„konnen, ahndet er mit einer excelſſiv. ſcheinenden Harte, die Ver
„ſundigungen ſelbſt aber mit einer großen Langmuth. Denn er
„iſt ſo wohl in Anſehung der Mangelhaftigkeit ſehr oconomiſch
„indulgent, als ſo viel die mala neceſſaria betrift, mehr vors Ein
„helffen und redreßiren, als vors attaqviren. Man ſiehet ihn
„oft bey vorkommenden Exorbitantien mit einem unbegreiflichen
„phlegme dahinter ſtehen, ſehen, wo es hinaus will, ja der Fougue
„vorſatzlich ſo weit indulgiren, bis ers damit in einen cul de ſac
„hat, wo alles von ſelbſt biegen oder brechen muß.

„Mit was vor einer gelaſſenen Attention er dem extraordi-
„nairen Gemeinſtrich in der Wetterau 1e. Jahr lang nachfolget,
„und wie er die Conſervation der Hutten bey der irreparablen
„Ungegrundheit des Hauſes ſo unverwandt beauget, und ſo
„glucklich erhalten, das iſt Gottlob! am Tage.

„katione activitatis denkt er gemeiniglich, ehe er thut: paſſive
„laßt er geſchehen, und erlebt, was er nicht hatte denken konnen,
„noch hat er gleichwohl den Zuügel oder das Gouvernail keinen
„Tag ganz aus den Handen laſſen durfen, auch noch immer Segel
„erhalten konnen, es hat mogen ſo ſtürmiſch ausſehen, als es
gewolt.

„Er iſt aber doch eine Creatur GOttes, und kan nichts ver
„ſprechen, zumal wenn ihn ſeine Gegner von Jahr zu Jahr mehr
„au large ietzen, und was er der immediaten Anforderung des
„HErrn, der ſeiner Knechte Stimme gehorcht, bis daher noch
„manchmal von Pflichten der Bienſeance vorſagen koönnen, end
„lich ganz hors de Saiſon machen.

Und ſo weit der Aufſatz!

G Jch*Es iſt dieſe kurze Idee aus anderer als des Autoris Judicio, ſit iſt noch weitlau kiger
 geweſen, aber zu Erſparung des Raums contrahirt, und von ihm ſelbſt in diee Form

gebracht worden; das ubrigt, welchts unter dem Titul, die wahren Urſachen aller
paradotie im BruderGange, mit Unterſchrift derer Aelteſten, in des Al. Spangen
bergs Handen, hier aber retranchirt worden iſt, wird er vermuthlich ſelbſt einmal
ediren, und das wird gewiß dieſer Piece annoch ein großes Licht anzunden.
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Jch kan nicht leugnen, daß er accurat gnug iſt, und wohl

ſo uberhaupt das ſeyn mag, was man bey der Beurtheilung
meiner Perſon und Handlungen ziemlich ſicher voraus ſetzen
koönte. Solte aber gleichwol ein und das andre Factum dieſer
Ildée nicht ganzlich correſpondent gefunden werden, und nach
genauer Prufung Condemnation paßiren, ſo iſt erſtlich zu wiſ—
ſen, daß ich ein Menſch bin, nicht einer der vollkommenſten, und
doch keiner der mußigſten; zum andern, daß der Verſchneider
viel ſind drinnen und drauſſen, die es wohl nicht alle gleich boſe
meinen, aber doch gewiß manchen Schaden machen, dabey
man ſich der Bedingung der funften Bitte nothwendig erinnern
muß.

Jeh ſchlieſſe das ganze Werkgen mit nachfolgenden remar
quablen Worten Lutheri, welche ſonderlich die 2. HauptZwei
fel erörtern, warum unſer Kirchlein von auſſen ſo viel Aufſehen
mache, und von innen ſo unanſehnlich ſey.

„Ehriſtus Reich iſt dahin gerichtet, daß er nur die armen
„kranken Seelen geſund und fromm mache. Darumi muſſen
adie alle fehlen, die mit ihren Augen nur dahin ſehen, welche
„ſtark und heilig ſind. Darum iſt das ein. groß machtig Er—
„kentniß, wenn man Chriſtum recht kennet.

„Die boſeMatur, und unſere falſche Vernunft, die will GOttes
„Reich miſſen nach ihrem Dunkel, und meinet, weil es fur ihren
„Augen niht rein ſey, ſo ſey es fur GOttes Augen auch nicht
„rein.

„Darum ſoll man je klug ſeyn, daß man Chriſtum wohl
„lerne alſo erkennen, daß in ſeinem Reich nur ſchwache und kranke
„Leute ſind, und daß es nichts anders ſey, denn ein Spital, da
„eitel gebrechliche und elende Leute liegen deren man warten und
„pflegen muß. Aber den Verſtand haben gar wenig Leute, und

„die
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„die Weisheit iſt ſehr verborgen, alſo, daß es daran auch wohl
„denen mangelt, die das Evangelium und reinen Geiſt haben.
„Denn es iſt die großeſte Weisheit, die man haben kan.

„Denn das iſt nicht der Chriſten Klugheit, daß man mit lau
„ter klugen, weiſen und heiligen Leuten handele; ſondern daß
„man mit Narren und Sundern umgehe, und ſich derſelben an
„nehme, nicht, daß man darinnen Luſt habe, ſondern, daß man
„denen Leuten daraus helffe, daß ſie aus der Narrheit und Sun
Ade zu einem rechten Verſtande und zur Gerechtigkeit kommen.

„Wer das weiß, der danke GOtt. Denn durch dieſe Weis—
heit, die nicht die Augen empor wirft nach dem, was hoch und
„weiſe iſt, ſondern herunter ſiehet nach dem, was niedrig und
narriſch iſt, wird einer ein ſolcher Menſch werden, daß er ſich
„richten und ſchicken kan in alles Weſen, das auf der Welt iſt.
H. P. P. il. f. z2. zz.

„Das Reich Chriſti iſt ein Reich der Gnade und Barmherzig
„keit, darinnen nichts anders iſt, denn nur heben und tragen.
„Chriſtus träget unſere Gebrechen und Krankheiten, und unſere
„Sünden nimmt er auf ſich, und hat Geduld mit uns, wenn wir
„fehlen.

„Das iſt das Amt eines rechten Biſchoffs und Prebigers:
„nicht mit Gewalt zu fahren, wie unſere Tyrannen jetzo thun, die
„da ſtocken, und blocken, und ſchreyen: Hinan! hinan! wer nicht
„will, der muß. Nicht alſo! ſondern ein Biſchof und Prediger
„ſoll ſich wie ein Krankenwarter ſtellen, der gehet gar ſauberlich
„mit ihnen um giebt gute Worte, redet fein freundlich mit den
„Kranken, und thut allen Fleiß bey ihnen. Allſo ſoll ein Biſchof
„und Pfarrer auch thun und nicht anders denken, denn daß ſein
„Bisthum und ſeine Pfarrgemeine ein Spital oder Siechen—
„haus ſey. ibid. tol. 158.

Und wiedernm
Hhier



48 Se o0„Hier ſind etliche verdrußliche und ſchandliche Leute, die geben uns
„Schuld, daß wir mit unſerm Evangelio nur Aufruhr, Secten, Unordnung,
„JIrrthumer und Aergerniſſe anrichteten.„Sie wollen den Heil. Geiſt lehren, wie er die Chriſtliche Kirche regieren

„ſoll, ja, lieber! wenn der Ferſenbeiſſer, der Teufel, Chriſtum nicht in die Fer—
„ſen beiſſen wolte, ſo ware wohl eine ſolche feine friedliche Kirche zu haben.
„Nan thut aber der lieben Kirche Gewalt und Unrecht, daß man ihr ſolchen
„Unfrieden und wuſtes Weſen Schuld giebt, die liebe Kirche muß wohl un
„friedlich ſeyn, wenn ſie den Feind ihres HErrn JEſu Chriſti nicht horen will.
„Wie ſoll ſie ihm anders thun? Der Ferſenbeiſſer will nicht ruhen, noch ſei
„nem Kopftreter Frieden laſſen ſo will der Kopftreter, unſer HErr JEſus
„Chriſtus, ſolchen Ferſenbeiſſer nicht leiden, ſey du nun klug und weiſe, und
„menge dich in dieſen Hader. Was gilts, du ſolt Scheidemanns-Lohn daru
„ber kriegen, daß dich Chriſtus verdammt, und der Teufel zerreißt. Darum
„laſſe es gehen, wie es gehet, und ſtecke dich nicht zwiſchen Thur und Angel,
„du wirſt Chriſtum und Belial nicht vertragen, die Feindſchaft iſt zu hart an
„einander geſchworen. Einer muß zuletzt untergehen, und der andere muß
„bleiben, da wird nichts anders draus.

„Fur Chriſti Zukunft war die Welt ſo voll mancherley Abgotterey, daß
„es grimmelt und wimmelte von Abgottern allenthalben. Doch trieb kein
„Teufel den andern aus, trat auch kein Abgott den. andern auf den Kopf, biſſe
„auch keiner den andern in die Ferſen, ſondern konten ſich wohl neben einander

„vertragen; alſo, daß auch die Romer aus aller Welt alle Gotter ſammleten,
„und baueten eine Kirche, Pantheon, denn die weltweiſen Herren wolten alle
„Gotter in ihrer Stadt haben. Da aber dieſer rechter GOtt, JEſus Chriſtus,
„kam, den wolten ſie nicht leiden. Jſts nicht ein wunderlich Ding, alle Got
„ter annehmen, und dieſen einigen allein ausſchlagen und verfolgen? Die
„andern allẽ ſind ſtille,und haben Friede unter einander, da aber dieſer kommt,
„da hebt ſich das Spiel an, und der Unfriede. Ware aber Chriſtus auch ein
„Teufel geweſen, wie die andere Abgotter, o wie gern und herrlich hatten ihn
„die Teufel laſſen neben ſich annehmen und anbeten. Nun ſie aber alle zu
„gleich wider ihn toben und wuten, ſo bekennen ſie damit, daß Chriſtus muß
„der rechte Einige GOtt ſeyn, der ſie alle auf den Kopf tritt, und ihren Hof
„ſturmet; da ſchreyen ſie dann, beiſſen ihn in die Ferſen, und geben ihm

„Schuld, daß er Unfriede anrichte in aller Welt.
Tom. V. Jen. f. 0o.
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Errata.

pag. 1. lin. 6. denken, vor glauben.

4.

2. »22 nach Anlaß, ein Comma.
3. Ult. in der erſten Note, wolle.

zur erſten Note ein
o u. in der zweyten Note, des Heiligen Geiſtes.
5.  3. vielmehr, adde, allenthalben.

7. J. in der Note, Jhme, vor Jhnen.
Z. 3. Abſatz, J.2. gewohnlich.

5. Abſatz, J. io. vor gewiß, ſetze, gut.

u.
33.0

34.

9. lin. ult. vor Alle, weil.
i5. vor ſpeclellen, ſpecieller.
2. ſetze, aus, ergangene.
9. dele, ganzen, vor: darlegen, communiciren.

20. vor Darlegung, ldẽe, vor Beſtehen, Character.
2. a fine, adde nach gemachten Præjudicial.

i6. vor grundliche, grundlichere.

2a. ſich adde: ja.
24. vor auch, ſelbſt.
7. dele, Landesherrlichen.

i9. nach Tropo: eine Parentheſis (ime America)
26. ſetze vor das irte Stuck der wetterauiſchen Poeſien.

3. a ſine, adde, ihnen eben.
2. o vdor mwenn, wie.
5. ließ: Monumentum.

in der Note, im aten Abſatz, J. z. ließ, aus.
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